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Nr. 82. Mittwoch, den 12. Oktober 1892.
Politiſche Wochenüberſicht.

Das Ereignis der Woche war der Diſtanzritt
Berlin Wien bezw. Wien Berlin. Von Berlin wie
von Wien ritten je über 100 Offiziere, teils in Gruppen,
teils einzeln ab, um in möglichſt kurzer Zeit die ge
waltige Strecke von 564 Kilometern im Sattel zurückzu
legen. Die Herren aus OeſterreichUngarn ritten unter
günſtigeren Bedingungen, inſofern, als ſie mehr bergab
zu reiten hatten und als ſie auf der letzten Hälfte des
Weges, da ſie ſchon ermüdet waren, ebenes Terrain
fanden, während die deutſchen Reiter auf der letzten Hälfte
des Weges erhebliche Steigungen zu überwinden hatten.
Dazu kommt, daß dem öſterreichiſch- ungariſchen Pferde
material hinſichtlich der Geſchwindigkeit von vornherein
inehr Chancen zugeſchrieben wurden. Von den Oeſter
reichern iſt Graf Starhemberg Sieger geblieben, welcher
die Strecke in 71 Stunden 40 Minuten zurücklegte; von
den Deutſchen iſt, nach den bisherigen Meldungen, Leut
nant v. Reitzenſtein Sieger, derſelbe brauchte 73 Stunden
6 Minüten, obgleich ſein Pferd unterwegs Schaden ge
nommen hatte. Allerdings ſtürzte dasſelbe auch dicht hinter
dem Ziele vor Erſchöpfung zuſammen. Prinz Friedrich
Leopold war der erſte Reiter, der überhaupt in Wien an
langte; auch er hatte unterwegs mit großen Schwierig
keiten zu kämpfen gehabt und größere Strecken zu Fuß
zurücklegen müſſen. Herzog Ernſt Günther zu Schleswig
Holſtein langte gleichfalls zu Fuß, das Pferd am Zügel
führend in Wien an, nachdem ſchon die Meldung einge
troffen war, daß er wegen Erkrankung ſeines Pferdes
hätte ausſetzen und die Bahn benutzen müſſen. Der erſte
der in Berlin eingetroffenen öſterreichiſchungariſchen Reiter
war ein ungariſcher Huſarenleutnant Miklos, welcher nach
dem Grafen Starhemberg die beſte Zeit von den öſter
reichiſch- ungariſchen Reitern hat, vom Herrn v. Reitzenſtein
aber übertroffen worden iſt. In Berlin wie in Wien
nahm die Bevölkerung ein lebhaftes Intereſſe an dem
Diſtanzritt, die Ziele waren unausgeſetzt von einer nach
Tauſenden zählenden Menſchenmenge beſetzt, welche die
ankommenden Reiter enthuſtaſtiſch begrüßte. Das Gleiche
gilt von allen Ortſchaften, welche die Reiter paſſierten.
obgleich es leider auch nicht an Böswilligen fehlte, welche
ihnen Hinderniſſe in den Weg legten.

Die Feierlichkeiten zur Goldenen Hochzeit des
Großherzogs und der Großherzogin von Sachſen
Weimar haben bereits begonnen. Am Mittwoch empfing
das Jubelpaar die Miniſterien, den Vorſtand des Land
tags, die Spitzen der Behörden und zahlreiche Deputationen
aus der Mitte der Bevölkerung, welche ihre Glückwünſche
darbrachten und Zeugnis ablegten von der Liebe und Ver
ehrung, welche die Bevölkerung des Großherzogtums ſeinem
angeſtammten Herrſcherhauſe entgegenbringt. Den Höhe
punkt werden die Feierlichkeiten mit dem Eintreffen des
Kaiſers erreichen, deſſen Ankunft in Weimar am Freitag
erfolgte. Gleichzeitig trifft eine große Anzahl anderer
Fürſtlichkeiten dort ein, ſo daß die deutſche Muſenſtadt
einen glänzenden Kreis hoher Perſönlichkeiten beherbergen
wird, wie kaum je zuvor.

Von Weimar kommt Se. Majeſtät der Kaiſer
noch einen Tag nach Potsdam, um die öſterreichiſchunga
riſchen Diſtanzreiter zu empfangen und den dieſen zu
Ehren veranſtalteten Feſtlichkeiten beizuwohnen. Dann
reiſt der Kaiſer zum Beſuche des Kaiſers von Oeſterreich
nach Wien, woſelbſt er am I1, d. Mts., mittags eintrifft.
Die Rückreiſe von Wien ſoll am 18. d. M. abends an
getreten werden. Die Begegnung der beiden Kaiſer gilt
den Völkern als erneuter Beweis für die Feſtigkeit der
freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen dem deutſchen Reiche
und OeſterreichUngarn.

Viel erörtert wird jetzt die Behandlung der Mi
litärvorlage, worüber der kommende Reichstag das ent
ſcheidende Votum abgeben wird. Die Vorlage wird beim
Bundesrate als Präſidialantrag eingebracht, während ſie
dem preußiſchen Staatsminiſterium nur zur Kenntnisnahme
zugegangen iſt. Man will daraus auf Reibungen und
ernſte Differenzen zwiſchen dem Reichskanzler und dem
preuß. Staatsminiſterium ſchließen. Es iſt nicht recht
verſtändlich, worauf ſich dieſer Schluß ſtützt; ginge die
Vorlage dem Bundesrate als Antrag Preußens zu, dann
würde allerdings zunächſt das preußiſche Staatsminiſterium
darüber zu beſchließen haben. Das übliche Verfahren iſt
aber das der Einbringung von Vorlagen beim Bundesrat
mittelſt Präſidialantrags, während Anträge der Einzel
ſtaaten in der Regel nur da erfolgen, wo es ſich um
ſpezielle Intereſſen des beantragenden Staates handelt.
Was den Jnhalt der Vorlage anlangt, ſo fehlt es darüber
noch immer an zuverläſſigen Angaben. Gegen eine geſetz
liche Herabſetzung der Dienſtzeit werden, namentlich in kon
ſervativen Kreiſen ernſtliche Bedenken geltend gemacht,
Bedenken, welche ſowohl die Mehrfähigkeit, als den
Koſtenpunkt betreffen.

Ebenfalls viel erörtert wird die Frage, wie die
Mittel, welche die neue Militärvorlage erfordern

wird, aufgebracht werden ſollen. Die einmaligen Ausgaben
werden durch Anleihe gedeckt; für die dauerden Ausgaben
müſſen die Steuerquellen des Reichs erweitert werden.
Ueber die Frage, wie aus dem Taback mehr herausge-
ſchlagen werden kann, hat dieſer Tage eine Sachver-
ſtändigen Konferenz in Berlin beraten. Das Ergebniß
der Konferenz wird vorläufig geheim gehalten. Auch die
Börſe ſoll ſchärfer herangezogen werden, und die Berichte
über die deutſchen Börſen motiviren bereits die ſchwache
Tendenz mit der Verſtimmung darüber. Dieſe Verſtimm
ung wird aber das Rad des Schickſals nicht aufhalten.

Die Cholera iſt in Deutſchland Gott ſei Dank im
mer mehr und mehr im Schwinden. Freilich wird das
ſo hart von der Seuche heimgeſuchte Hamburg noch lange
unter den Folgen derſelben zu leiden haben, wenngleich
ſich im geſamten Deutſchen Reiche Unterſtützungsbereitſchaft
findet. Nicht blos Hamburg, auch andere Gegenden, haben
ſchwere Schläge erfahren; ſo mußte in Lübeck eine große
Summe bereit geſtellt werden, um für die Feiernden
Arbeitsgelegenheit zu ſchaffen und die Schifffahrt auf der
Elbe und den zuführenden Flüſſen und Kanälen liegt arg
darnieder.

Die öſterreichiſchungariſchen Delegationen ſind
vom Kaiſer Franz Joſeph in Peſt mit einer Anſprache
eröffnet worden, welche wenigſtens die Völker inbezug auf
die allgemeine politiſche Lage beruhigt und die für Handel
und Wandel ſo nötige Zuverſicht auf die Erhaltung des
Friedens verſtärkt. Seine Worte ſind in den Delegations
verhandlungen durch den Miniſter des Auswärtigen, Grafen
Kalnoky, weiter ausgeführt und ergänzt worden, und überall

auch in Rußland, ſind die Worte des Kaiſers und des
Grafen Kalnoky mit Genugthuung aufgenommen worden.
Die Jntermezzi, welche die Jungcezechen in der öſter
reichiſchen Delegation durch ihre Angriffe auf den Dreibund
veranlaßten, haben das Gute gehabt, eine Bekundung der
Einmütigkeit aller übrigen Parteien für die von der
öſterreichiſchungariſchen Regierung verfolgten auswärtigen

Politik, insbeſondere für die Dreibundspolitik. hervorzu
rufen, ganz abgeſehen davon, daß ſie den Grafen Kalnoky
zu Erklärungen über den Charakter der Dreibundsverträge
veranlaßten, welche jeder Verdächtigung wegen einer
etwaigen aggreſſiven Tendenz derſelben den Boden ent
ziehen.

Das italieniſche Miniſterium ſcheint eine gewaltige
Aufgabe glücklich gelöſt zu haben. Wie gemeldet wird, iſt
es ihm gelungen, ohne eine Mehrbelaſtung der Bevölkerung
und ohne eine Erhöhung der Staatsſchuld Deckung für
das Defizit zu finden. VBeſtätigt ſich das, ſo hat es alle
Ausſicht, aus den bevorſtehenden Wahlen ſiegreich hervor
zugehen

Das Intereſſe unſerer Nachbarn jenſeits der Vogeſen
wird jetzt im Weſentlichen durch die Vorgänge in Dahomey
beanſprucht. Oberſt Dodds iſt mit ſeinen Streitkräften
dort bisher erfolgreich vorgegangen; er hat den Usme
überſchrilten und ſcheint jetzt der Hauptmacht des Königs
Behanzin gegenüberzuſtehen, welche ſich kräftig verſchanzt
hat. Die Nachricht von einem entſcheidenden Schlage iſt
daher in Kürze zu erwarten

Trotz der Homerule- Politik Gladſtone s ſcheinen die
Jrländer, trotz der Erklärungen ihrer parlamentariſchen
Vertreter, unverſönlich zu ſein; wenigſtens war der Empfang
des neuen Vizekönigs von Jrland in Dublin durchaus
ablehnend. Die ſtädtiſchen Vertreter blieben ſeinem Ein-
zuge fern und die übliche Ueberreichung der Schlüſſel der
Stadt unterblieb.

Die Zuſammenkunft des Emir's von Afghaniſtan
mit Lord Noberts ſoll in der erſten Woche des Dezember
erfolgen, nachdem die rebelliſchen Hazaras nunmehr unter
worfen ſind. Ob die Verhandlungen das Ergebnis haben
werden, einen ausreichend feſten Damm gegen das ruſſiſche

Vordringen in Aſien in der Richtung nach Indien zu er
richten, iſt bei dem Charakter der aſiatiſchen Despoten
und den rebelliſchen Reigangen eines großen Teils ihrer
Unterthanen zweifelhaft.

Bericht über die Sitzung der Straf-
kammer I des Königl. Landgerichts

zu Halberftadt
vom 5. Oktober 1892.

Wegen Entziehens der Wehrpflicht infolge Auswanderns
werden die Schneidergefellen Hugo Auguſt und Emil Her
mann Eduard Kratzenſtein aus Gieſenthal bei Kyritz, zuletzt
in Halberſtadt, mit je 160 Mk. ev. 16 Tage Gefängnis
beſtraft.

Die verehelichte Arbeiter Wöhlert, Anna geb. Wenske
von hier hatte ſich im Laufe des vergangenen Sommers in
Hordorf als Magd vermietet. Nach nur kurzer Dienſtzeit
verließ ſie heimlich ihre Stellung und nahm dabei einen
Korb mit Nahrungsmitteln, einige Kleidungsſtücke und 6
Mark mit. Sie iſt geſtändig. Wegen des Diebſtahls be

findet ſie ſich im ſtrafbaren Rückfalle, Unter Einrechnung
einer unter dem 21. v. M. gegen ſie erkannten neun
monatigen Gefängnisſtrafe wird ſie zu 1 Jahr 5 Monat
Zuchthaus und 3 Jahr Ehrverluſt verurteilt

Der Schloſſer Wilhelm Saupke aus Amesdorf erhält
wegen eines ſchweren und zwei einfacher Diebſtähle 3 Monat
4 Tage Gefängnis.

Frau Dörfler, Johanne geb. Schmalz aus Quedlinburg,
iſt geſtändig, aus einem Laden ein Korſett entwendet zu
haben. Sie befindet ſich ebenfalls im ſtrafbaren Rückfalle
und wird zu der Mindeſtſtrafe von 3 Monat Gefängnis
verurteilt

Auch der Arbeiter Stephan Pawlowski aus Bucowice,
zuletzt in Gröningen, hatte ſich eines Diebſtahls im ſtrafbaren
Rückfalle ſchuldig gemacht. Es treffen ihn hierfür ebenfalls
3 Monat Gefängnis, wovon 2 Wochen auf Unterſuchungshaft
verrechnet werden.

Der ſchon mehrfach wegen Diebſtahl vorbeſtrafte Arbeiter
Friedrich Kaye von Elbingerode räumt ein, in Rothehütte
einen noch ziemlich neuen Getreideſack entwendet zu haben,
auch er wird dieſerhalb mit 3 Monat Gefängnis geſtraft
unter Anrechnung von I Monat Unterſuchungshaft.

Eine Sache wurde vertagt. (Halb. Ztg. und Jntbl.)

Sitzung des Königlichen Schwurgerichts
zu Halberſtadt

vom 5. Oktober 1892.
Die heutige Schwurgerichts Verhandlung gegen den

Arbeiter Hoppe in Quedlinburg mußte vertagt werden, da
mehrere weſentliche Zeugen nicht hatten geladen werden

können. (Halb. Ztg. und Jntbl.)

Vom 6. Oktober 1892.
Vorſitzender: Landger. Direktor Heldberg, Beiſitzer:

Landger.Rat Richter und Ger. Aſſeſſor Gräßner, Vertreter
der königl. Staats-Anwaltſchaft: Slaatsanwalt Keßler;
Gerichtsſchreiber: Aſſiſtent Hauſtein.

Angeklagt iſt der Buchhalter Wilhelm Meyer aus
Thale wegen verſuchten Mordes, ſein Verteidiger iſt der
RechtsAnwalt Gödicke, hier. Seit 16 Jahren ſtand der
jetzt 41 Jahre alte Angeklagte als Komptoiriſt in Dienſten
der Brauerei Thale. Er hatte am Montag Morgen des
diesjährigen Thalenſer Freiſchießens, am 27. Juni e. bei
Abfertigung einer Bierſendung nach dem Feſtplatze mit
dem Braumeiſter Schmidt inſofern einen unangenehmen
Auftritt, als er von Schmidt in Gegenwart des Direktors
und einiger Leute in barſcher Weiſe angefahren worden
war. Als er nun am Spätnachmittage des nächſten
Tages den Schmidt mit einem Bekannten im Reſtaurations
garten der Brauerei an einem Tiſche ſitzen ſah, ging er
auf ihn zu und ſchoß auf ihn aus nächſter Nähe einen
Revolverſchuß ab, wobei er ihn an die geſtern wider
fahrene Kränkung erinnerte. Der Schuß ging fehl, Schmidt
hatte ſich gebückt, war dann ſchnell aufgeſprungen und
entfloh durch den Garten, von dem Angeklagten mit er
hobenen Revolver verfolgt. Hierbei ſoll der Angeklagte
noch zweimal verſucht haben, zu feuern, die Waffe aber
verſagt haben. Infolge des Dazwiſchentretens anweſender
Gäſte ließ der Angeklagte von weiterer Verfolgung ab
und entfernte ſich.

Der Angeklagte räumt im allgemeinen den Vorgang
als richtig ein, er will ſich aber in Folge der erlittenen
Kränkung in einer ſo hochgradigen Aufregung befunden
haben, daß er nicht mehr Herr ſeiner Handlungen geweſen
ſei. Wenn er anfangs dem Unterſuchungsrichter gegenüber
die Erklärung abgegeben habe, daß es ſeine Abſicht ge
weſen, den Schmidt zu töten, ſo habe er auch hierbei noch
unter der Einwirkung dieſer Erregung gehandelt. In
Wirklichkeit habe er nur die Abſicht gehabt, den Schmidt
in Furcht zu verſetzen und er habe deshalb auch abſicht
lich ſeitwärts geſchoſſen. Es ſei nicht richtig, daß er noch
weitere 2 Schüſſe abzugeben verſucht habe. Schmidt be
kundet nun allerdings, daß Angeklagter direkt auf ſeine
Bruſt angelegt gehabt habe und ein Sachverſtändiger be
gutachtet, daß die beiden noch im Revolver befindlichen
Patronen vom Hahn bereits angeſchlagen, aber nicht los
gegangen ſeien, weil der Schlag nicht tief genug erfolgt
ſei. Die vernommenen Aerzte vermochten eine die Straf
barkeit ausſchließende Willensunfreiheit des Angeklagten
bei der That nicht feſtzuſtellen.

Nachdem die königl. Staatsanwaltſchaft für Bejahung
der Schuldfrage nach verſuchtem Morde, e Verteidigang
aber für Freiſprechung event. nur f. ne
Schuldfrage nach verſuchtem Totſchlag geſprochen hatten
entſchieden die Geſchworenen ſich in letzterem Sinne
billigten aber mildernde Umſtände zu. Wegen verſuchten
Totſchlags wurde Angeklagter darauf zu 2 Jahr Gefäng
nis verurteilt. 3 Monate davon wurden durch die Unter
ſuchungshaft für verbüßt erklärt. (Halb. Ztg. u. Jnt.
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Politiſche Tagesſchan.

Deutſches Reich.Se. Majeſtät der Kaiſer iſt Freitag Vormittag
nach Weimar abgereiſt. Donnerstag empfing der Kaiſer
u. A. den Miniſterpräſidenten Grafen Eulenburg.

Der Fürſt von Hohenzollern, welcher dem
kaiſerlichen Hofe in Potsdam Donnerstag einen Beſuch
abſtattete, iſt Freitag Vormittag nach Frankfurt a. M.
abgereiſt.

Se. Majeſtät der Kaiſer hat Freitag dem
Oberbürgermeiſter Zelle die Beſtätigung ſeiner Wahl durch
folgendes Telegramm angekündigt. Oberbürgermeiſter von
Berlin, Herrn Zelle Spreche meinen Glückwunſch zur
Wahl aus, die ich um ſo freudiger beſtätige, als ich weiß,
wie ſehr Jhnen das Wohl meiner Reſidenzſtadt am Herzen
liegt. Ich hoffe Sie recht lange an der Stelle zu ſehen
und mit Jhnen manches ſchöne Werk zuſammen zur Ver
ſchönerung Berlins und zu ſeiner Fortentwickelung durch-
zuführen. Jhre treuen Geſinnungen gegen mich und mein
Haus wohl kennend, bin ich der Ueberzeugung, die Wahl
konnte keinen Beſſeren und Geeigneteren treffen.

Bei den preußiſchen Landgerichten ſind Erhebungen
über die vorausſichtlichen Erforderniſſe an Perſonal und
Geldaufwendungen für den Fall, daß die Wiederein
führung der Berufung gegen die Urteile der Straf
kammer und zwar in der Art, daß die zweite Inſtanz die
Oberlandesgerichte gebildet wird erfolgen ſollte, eingeleitet
worden.

Jn ihrer Polemik gegen die „Unpopulären
militäriſchen Betrachtungen“ ſagt die offiziöſe „Nordd.
Allg. Ztg.“ u. A. Etwa 100,000 dienſtfähige Deutſche
ſind nach der Ueberſicht über die Ergebniſſe des Erſatz
reſerve überwieſen oder überzählig geblieben. Wir wollen
„das große Geſetz“ ausführen, und wenn auch nicht dieſe
100,000, unter denen ſich noch mancher nur zweifelhaft
Taugliche befinden mag, ſo doch den zweifellos tauglichen
Teil von ihnen, ſagen wir 70,000 Mann, einſtellen.
Zwei Wege bieten ſich dafür. Entweder der der zwei
jährigen Dienſtzeit; dieſen Weg verwirft der Herr Ver
faſſer (der „Unpopulären milit. Betrachtungen“): Oder
der der dreijährigen. In letzterem Falle entſtehen um
etwa 30 Proz. höhere Mehrkoſten. Wollte man dieſe
aufbringen, um die allgemeine Wehrpflicht mit dreijähriger
Dienſtzeit zur Wahrheit zu machen, ſo würden wir den
verbündeten Regierungen kaum raten können, darauf ein
zugehen, denn wir würden uns ſchwerlich entſchließen, die
daraus hervorgehende Erhöhung der Laſten dem Steuer
zahler zuzumuten. Und wir vermuten, daß auch die kon
ſervative Partei Bedenken tragen würde, der dreijährigen
Dienſtzeit zu Liebe ſo hohe Mehrausgaben zu bewilligen,
wenn die Militärverwaltung glaubt, mit der zweijährigen
auskommen zu können. Gleichzeitig tritt das Blatt
der Annahme entgegen, daß ein „Verſchachern militäriſcher
Werte gegen parlamentariſche Kaufpreiſe“ möglich wäre.

Ueber die Konferenz der Tabacksintereſſenten
verlautet, es ſei erörtert worden, wie die inländiſche Be
ſteuerung wohl zu bemeſſen ſei, wenn der Tabackszoll um
30 Mark (auf 115 Mark) erhöht würde.

Die „Poſt“ iſt in der Lage, alle auf angeblich
bevorſtehende Unterhandlungen Sr. Majeſtät des
Kaiſers mit dem Herzog von Cumberland in Wien
bezügliche Nachrichten als nicht zutreffend zu erklären Der
Kaiſer gehe nach Wien als Privatmann und nicht um
Staatsgeſchäfte zu betreiben. Die Meldungen, welche
damit genannt ſind, ſprachen von einem Beſuche, den der
Herzog dem Kaiſer machen und den dieſer erwidern würde,
nicht von Unterhandlungen. Die Unterhandlungen müßten,
wenn ein ſolcher Beſuch in Frage käme, dieſem vorausge
gangen ſein.

Von den öſterreichiſchungariſchen Diſtanzreitern
ſind 60 offiziell als ans Ziel angelangt eingetragen. Die
ſelben brauchten 71 Stunden 34 Minuten (Graf Starhem
berg) bis 116 Stunden 13 Minuten. Jnzwiſchen ſind
noch nach Schluß der Thätigkeit des Komitees öſterreichiſche
Reiter in Berlin angelangt. Bei den Oeſterreichern war
der Start 26 Stunden früher beendet als bei uns, wes
halb die Zahl der am Ziel eingetragenen deutſchen Reiter
bis jetzt auch noch geringer iſt. Nach einer unten folgen
den Zuſammenſtellung, die 35 Namen umfaßt, brauchten
die betreffenden deutſchen 73 Stunden 6 Minuten (Prem.
Leutn. v. Reitzenſtein) bis 124 Stunden 9 Minuten. Jm
Ganzen ſind bis jetzt 19 Pferde auf den Wegen zwiſchen
Berlin und Wien gefallen, und zwar 11 deutſche und 8
öſterreichiſche. Das Pferd des Siegers, Grafen Starhem
berg, „Athos“, iſt Donnerstag Abend eingegangen. Von
den Freitag Abend in Berlin angekommenen öſterreichiſch
ungariſchen Reitern war der Oberleutnant Prigo unter
wegs erkrankt und hatte in Kalau 16 Stunden das Bett
hüten müſſen. Freitag Abend fanden zu Ehren der öſter
reichiſch ungariſchen Herren Liebesmahle beim Regiment der

Gardes du Korps und beim 1. Garde Regiment z. F. in
Potsdam ſtatt.

Soweit bisher bekannt iſt, ſtellt ſich die Reihe der
deutſchen Diſtanzreitern nach der Zeit, die ſie zu dem
Ritt nach Wien brauchten, wie folgt. 1. Ltn. v. Reitzen
ſtein 73 Std. 6 Min. 2. Hauptm. v. Förſter 75 Std. 14
Min. 3. Rittmſtr. v. Tepper-Laski 88 Std. 24 Min. 4.
Ltin. v. Kummer 83 Std. 50 Min. 5. Ltn. v. Heyl 84
Std. 25. Min. 6. Prinz Friedrich Leopold 85 Std. 45
Min. 7. Lin. v. Witzleben 86 Std. 28. Min. 8. Lin.
Dietze 86 Std. 37 Min. 9. Ltn. Frhr. v. Meyern 86
Std. 37 Min. 10. Rittmſtr. v. Schuckmann 87 Std. 9
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Der Premierlentnant Freiherr v. Reitzen
ſtein hat ſich in Wien, wie von dort gemeldet wird, nach
dem Ritt ſchnell erholt. Ueber ſeinen Ritt wurde er in
Wien viefach befragt. Er gab an, daß ſeine Stute auf
der Reiſe dorthin hauptſächlich mit warmem Mehlbrei er
nährt wurde. Er ließ das Pferd niemals kalt tränken,
ſondern mit einem naſſen Schwamm den ganzen Kopf ab
waſchen. Nachtpauſen gönnte er ſich nicht, ſondern nur
dem Pferde Futterpauſen. Uebrigens hat ſich das Pferd
bereits wieder gut erholt und Futter genommen.

Eine Berliner Zuſchrift der offiziöſen „Polit.
Korr. tritt den Nachrichten über ein zu erwartendes hohes
Deſizit im nächſtjährigen preufziſchen Staatshaushalt
entgegen und bezeichnet dieſelben als durchaus unbe
gründet. Allerdings weiſen insbeſondere die Staats
bahnen namhafte Ausfälle auf und es erſcheine derzeit ein
Verzicht auf beſtehende Steuern unthunlich. Große Spar
ſamkeit gegenüber den neuen Anforderungen ſei geboten,
doch werde dieſelbe ſich auf notwendige Ausgaben nicht
erſtrecken, wie ſich bei den Anforderungen des Juſtiz
miniſteriums zeigen werde.

Die Reichstagserſatzwahl für Stuhm Marien
burg iſt auf den 28. November angeſetzt

Der Reichskommiſſar für die Geſundheitspflege
im Stromgebiet der Elbe hat eine der Station Lauen
burg unterſtellte NebenKontrolſtation Eldenſchleuſe (Groß
herzogtum Mecklenburg Schwerin) und eine der Station
Berlin unterſtellte Nebenſtation Stralau errichtet.

Ausland.
Oeſterreich-Ungarn. Der ſtändige Strafgeſetz

ausſchufz des Abgeordnetenhauſes nahm eine Reſolution
an, in der der Regierung die Einführung einer ſchnelleren
und weniger ſchmerzhaften Art der Hinrichtung als durch
den Strang zur Erwägung empfohlen wird. Die
„Wiener Allg. Ztg.“ meldet gerüchtweiſe aus Peſt, der
Kaiſer habe wegen der Choleragefahr die Delegation
nach Wien einberufen. Die „Neue Freie Preſſe“ meldet:
Jm Herbſte werden Verhandlungen bezüglich eines Handels

vertrages zwiſchen Deutſchland, Oeſterreich und
Rumänien ſtattfinden. Hierbei wird ein gemeinſames
Verhandeln Deutſchlands und Oeſterreichs ſtattfinden.

Rußland und Polen. Die Anfertigung des in
ruſſiſchen und franzöſiſchen Fabriken herzuſtellenden Ne
petiergewehres von 7,62 mm Kaliber beginnt ſchon in
den nächſten Wochen und wird in raſcher Folge derart
fortgeſetzt, daß ſämtliche 19 Armeekorps im europäiſchen
Rußland bis Ende 1894 im Beſitze der neuen Präziſions
waffe ſein werden.

Frankreich. Der Bericht des Finanzminiſters
Rouvier ſtellt die bedenkliche Finanzlage feſt. Der
Ausfall im Staatshaushalt überſteigt 100 Millionen. Der
Finanzminiſter erklärt eine neue Anleihe im Betrage von
200 Millionen für unvermeidlich. Die mit ſpaniſchen
Orden dekorierten Franzoſen werden der Königin von
Spanien aus Anlaß der Kolumbus-Jahrhundertfeier eine
prächtig ausgeſtattete Adreſſe überreichen. Eine weitere
Adreſſe geht von 5000 franzöſiſchen Kindern aus und iſt
an den kleinen König gerichtet. Der Marineminiſter
empfing eine Depeſche des Oberſten Dodds. Nach derſelben
traf die franzöſiſche Streitmacht am 3. dieſes Monats bei
Gbede auf die Dahomeer; es gelang, dieſelben zu über
flügeln, worauf die Dahomeer nach einſtündigem
Kampfe zurück geſchlagen wurden. Der Feind ergriff
die Flucht, 200 Tote, darunter 20 Amazonen, ſowie etwa
200 Schnellfeuergewehre wurden auf dem mit Buſchwerk
beſtandenen Gefechtsfelde aufgefunden. Die franzöſiſche
Kolonne ſetzte ſodann ihren Vormarſch fort, und nahm am
4. Oktober bei Pogeſſa Stellung. Jn dem Kampfe bei
Gbede hatten die Franzoſen 8 Tote, darunter fünf Eu
ropäer und 33 Verwundete, darunter 20 Europäer. Jn
Folge dieſes Gefechtes konnten die um Tohue und Pogeſſa
aufgeworfenen Verteidigungswerke umgangen und ſodann
zerſtört werden. Die Lage in Carmaux wird eine
immer ernſtere, und wieder ſind es die Weiber, die die
Flammen des Aufſtandes und der Fortſetzung des Streiks
ſchüren. Es hat Donnerstag in Carmaux eine von 2000
Perſonen beſuchte Verſammlung der Frauen der Gruben
arbeiter ſtattgefunden, die recht lärmend wie es ja
auch bei den geſchwätzigen Franzoſenweibern nicht anders
zu erwarten war verlief. Die „Carmagnole“ ſingend
zogen die Frauen nach dem Schluß der Verſammlung durch
die Straßen johlend und lärmend und unter Hochrufen
auf den Streik und die ſoziale Revolution durch die
Straßen, in denen ihre Männer Spalier bildeten.

Amerika. Laut Meldung aus Newyork fand in
der Nähe von Los Teques (Venezuela) eine blutige Schlacht
zwiſchen Regierungstruppen und den Jnſurgenten ſtatt. Ein
General und 600 Mann wurden von den Jnſurgenten ge
tötet. Trotzdem hat Crespo einen blutigen Sieg davonge
tragen. Zahlreiche Offiziere und Soldaten der Regierungs
truppen wurden gefangen genommen. Die Beſtürzung
in Carracas iſt unbeſchreiblich. Crespo hatte 14,000
Mann, während Pulido nur 6000 Mann Regierungstruppen
führte. Ein weiteres Telegramm beſagt, daß die Generale
Winterer und Beſtalli gegen Crespo kämpften, Erſterer iſt
bekanntlich Deutſcher, Letzterer ein Jtaliener. Donnerstag mar
ſchierten die Jnſurgenten nach Guayra. Die fremde Be
völkerung von Carracas iſt in tiefſter Angſt, die Truppen

Crespo hat ſeinen Einzug inmöchten Repreſſalien nehmen.
Carracas angekündigt.

Cholera
Hamburg, 7. Oktober. Amtlich werden 24 Cholera

fälle gemeldet; davon entfallen auf geſtern 10 Erkrankungen
und 2 Todesfälle. Der Reſt ſind Nachmeldungen. Die
Transporte betrugen geſtern 11 Kranke, keine Leiche.
Aus Altonag wird eine Erkrankung und ein Todesfall
gemeldet.

Berlin, 7. Oktober. Dem erſten Fall wirklicher
Cholera im Arbeitshauſe zu Rummelsburg iſt ſchnell der
zweite gefolgt. Es wurde geſtern Nachmittag der 58-
jährige Korrigend Fedor Schubert von dort unter allen
Merkmalen der Seuche im Krankenhaus zu Moabit einge
liefert und hier auch bald das Vorhandenſein von aſiatiſcher
Cholera feſtgeſtellt. Der Erkrankte liegt ſchwer danieder,
ſo daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. Schubert
iſt jedenfalls von ſeinem Genoſſen, dem vorgeſtern ge
ſtorbenen Winter, mit dem er gemeinſchaftlich eine Arreſt
zelle bewohnt hat, angeſteckt worden. Wo dieſer den Keim
der Krankheit in ſich aufgenommen hat, läßt ſich noch nicht
angeben. Er iſt den Sommer über bis zum 18. September
mit noch anderen Jnſaſſen des Arbeitshauſes auf den Rieſel
feldern bei Heinersdorf beſchäftigt und dann wieder nach
dem Arbeitshauſe geſchickt worden. Seit 24. September
war er im Arreſt. Hier erkrankte er vorgeſtern plötzlich
Die Annahme, daß er ſich am Rieſelwaſſer infiziert habe,
teilt der Dirigent des Krankenhauſes, Saniätsrat Dr. Gutt
mann, nicht. Dieſer nimmt vielmehr an, daß die An
ſteckung durch Spreewaſſer geſchehen iſt. Dr. Guttmann
und der Verwaltungsdirektor des Krankenhauſes in Moabit
haben ſich heute nach Rummelsburg begeben, um an Ort
und Stelle ihre Beobachtungen und Unterſuchungen zu
machen. Außer Schubert befinden ſich nur noch zwei Cholera
patienten im Krankenhauſe zu Moabit, der Kutſcher Meinke
und die Frau Babersky, Beide faſt völlig geneſen. Außer
dieſen ſind in der Choleraabteilung noch 37 andere Per
ſonen in Behandlung oder Beobachtung, die als cholera
verdächtig aufgenommen wurden, aber nur an Brechdurchfall
oder anderen leichten Erkrankungen der Verdauungsorgane
leiden.

Peſt, 7. Oktober. Von Mitternacht den 5. d. bis
Mitternacht den 6. d. ſind 51 CholeraErkrankungen und
19 Todesfälle vorgekommen.

Hamburg, 7. Oktober. Geſtern haben die Gymnaſien
den Unterricht wieder begonnen, heute folgen die anderen
Schulen

Die ärztliche Ueberwachung der Fernbahnhöfe
Berlins aus Anlaß der Choleragefahr iſt mit dem geſtrigen
Tage aufgehoben worden, da nach Anſicht der Behörden
eine dringende Gefahr nicht mehr vorliegt. Nur auf dem
Lehrter Bahnhof ſind einige Sicherheitsmaßregeln aufrecht
erhalten worden.

Von beachtenswerter Seite iſt darauf hingewieſen
worden, daß die auf den Straßen e. feilgehaltenen Mineral
Wäſſer, wie Selterſer, SodaWaſſer u. a. m., an die Ab
nehmer ſtets eiskalt verabfolgt werde und daß der Genuß
ſo kalten Waſſers, der ſchon in normalen Zeiten leicht ernſte
Verdauungsſtörungen von längerer Dauer nach ſich ziehe,
gegenwärtig beim Drohen der Cholera die Neigung zu ähn
lichen Erkrankungen befördere. Der Miniſter der geiſtlichen
Unterrichts und Medizinalangelegenheit hat die Regierungs
präſidenten erſucht, die Verkäufer von MineralWaſſern im
Ausſchanke anzuweiſen, das Getränk fernerhin, gleichviel ob
Cholera droht oder nicht, nur in einem der Trinkwaſſer
Temperatur entſprechenden Wärmegrade von etwa 100 C.
abzugeben, und das Publikum vor dem Genuß eiskalter Ge
tränke überhaupt, insbeſondere aber der MineralWäſſer zu

warnen.
Paris, 7. Oktober. Geſtern ſind in Paris 14 Cholera

Erkrankungen und 8 Todesfälle, innerhalb der Bannmeile
4 Erkrankungen und 3 Todesfälle vorgekommen. Jn
Havre iſt eine Perſon erkrankt und eine geſtorben.

Kleine Nachrichten.
-6.-* Der Dichter Tennyſon iſt heute früh geſtorben.

(Alfred, Lord Tennyſon, einer der vorzüglichſten neuen eng
liſchen Dichter, wurde als der Sohn eines Geiſtlichen 1809
geboren. Seine erſten Gedichtſammlungen wurden von der
Kritik im ganzen ungünſtig aufgenommen. Erſt ſpäter (1847)
befeſtigte Tennyſon ſeinen Ruf durch die epiſchidylliſche
Dichtung „The Princess a medley.“ 1850 ernannte ihn
die Königin zum Poet-laureate. Großen Erfolg errang
die viel überſetzte und illuſtrierte poetiſche Erzählung „Enoch
Arden.“ An Dramen erſchienen von ihm u. A. die Tra
gödien „Queen Mary“ und „Harold.“ 1884 wurde er
zur Peerswürde erhoben. Seine Werke ſind in zahlreichen
zum Teil von Doré u. a. illuſtrierten Ausgaben und Auf
lagen erſchienen und in die meiſten europäiſchen Sprachen
überſetzt.) Aus dem Poſtwagen Brüſſel-Köln wurde eine
Wertſendung von 120,000 Frks. Bargeld geſtohlen.
Der Dieb wurde verhaftet. Der engliſche Dampfer
„Norſeking“ ſcheiterte auf der Fahrt von Montreal nach
Antwerpen an der belgiſchen Küſte. Die Reiſenden wurden
gerettet, daß Schiff ſcheint jedoch verloren zu ſein. Die
aus dem Prozeß Gräff bekannte Bertha Roter, die ſich in
Prag als Sängerin aufhielt, wurde wegen liederlichen
Lebenswandels von dort wie überhaupt aus Oeſterreich aus
gewieſen. Mit unerhörter Frechheit iſt in Lüttich am
5. d. auf öffentlicher Straße ein Koffer erbrochen worden,
aus welchem 150,000 Frks. geſtohlen wurden. Der von
der Polizei verfolgte Dieb warf das Geld von ſich. Er
ſoll ein Deutſcher Namens Gran ſein, welcher in der Pro
vinz Lüttich eine Pachtung hat. Ein Kaufmann Namens
Joſeph Edelberg aus Berlin iſt in Odeſſa eingetroffen, um
Hebeverſuche an einem Schiffe zu veranſtalten, welches
im Krimkriege vom Vater des Edelberg in Trieſt an die
franzöſiſche Heeresverwaltung in Fevdoſiag (Krim) abgeſandt
war, aber an der Krimer Küſte unterging, und zwar mit



einer Ladung Zinn. Am 5. d. abends 9 Uhr 55 Min.
hat in Philippopel ein ſtarkes Erdbeben ſtattgefunden.
Drei aufeinanderfolgende Erdſtöße mit unterirdiſchem Getöſe
wurden verſpürt. Eine Nänberbaude, welche ſchon vor
einiger Zeit Eiſenbahnzüge geplündert hatte, drang geſtern
Vormittag in Coffeyville (Kanſas) ein und griff zwei Banken
an. Es kam zu einem heftigen Kampf mit den Einwohnern,
wobei 5 der letzteren getötet wurden die Räuber ließen 4
Tote und eine größere Anzahl von Verwundeten auf dem
Platze

Zur Tagesgeſchichte.
Braunſchweig, 6. Oktober. Eine große Rohheit

die ein Schlachtergeſelle aus Schöningen geſtern Abend 7
Uhr auf der Täſchenſtraße verübte, fand nach dem Tagebl.
auf der Stelle eine harte Sühne. Der Mann hatte dort
in einem Viktualienladen eine Flaſche Bier gekauft und
dann auf die Zahlungsmahnung den Laden mit dem Be
merken verlaſſen, er werde morgen wiederkommen. Hier
auf ſchlug der Geſelle mit der rechten Fauſt von der
Straße aus die Ladenſcheibe ein und zerſchnitt ſich dabei
die Pulsader. Blutüberſtrömt wankte der Schwerverletzte
nach der Herberge zum „Bayeriſchen Hof“, wo er bewußt
los zuſammenbrach. Nachdem ihm ein Notverband an
gelegt war, wurde er nach dem Herzoglichen Krankenhauſe
überführt

Blankenburg, 6. Oktober
der Bode, der Hauptlebensader unſeres Kreiſes, iſt ſchon
ſeit einiger Zeit ſo gering, daß die auf die Ausnutzung
der Waſſerkraft angewieſenen Werke in und bei Rübeland,
Neuwerk und Altenbrak die Dampfkraft in Dienſt ſtellen
müſſen, da die Turbinen verſagen. Auf dem Rübeländer
Kalkwerk von Buchholz u. Märtens wird jetzt ſchleunigſt
eine Dawpfmaſchine aufgeſtellt, da die oberhalb des Hahnen-
kopfes befindliche Turbine ſtill liegt. Auch die Rübeländer
Hüttenwerke müſſen zum Dampf greifen. Jm Zuſammen
hange hiermit ſtehen die Vermeſſungen, welche gegenwärtig
im oberen Bodethale vorgenommen werden, um durch eine
Thalſperre oberhalb der ſog. Großen Trogfurther Brücke
(der uralten Dolinger Furt) einen Waſſerſammler anzulegen,
welcher das Waſſer der Bode bis etwa nach Königshof wo
der Zuſammenfluß der kalten und warmen Bode ſtattfindet,
hinauf ſammelt und Schädigungen irgend welcher Intereſſen
nicht hervorruft: auch fließt auf dieſer Strecke die Bode
ganz auf preußiſchem Gebiet, ſo daß die Abſchließung von
Staatsverträgen durch dieſen Plan nicht verurſacht wird.
Auch noch an einer anderen Stelle des Oberlaufes der
warmen Bode, bei Voigtsfelde, iſt ein Waſſerſammler für
Sorge und Tanne geplant. Auch die Naturſchönheit leidet
bei Ausführung des erſtgedachten Planes nur wenig, denn
in jene abgelegenen Berge verſteigt ſich nur ſelten ein Touriſt
es müßte ſonſt ein Geſchichtsforſcher ſein, der das in der
Nähe belegen geweſene Bodfeld, die Todesſtätte Kaiſer
Heinrichs III aufſuchen wobte.

Clausthal, 5. Oktober. Vom ſchönſten Herbſtwetter
begünſtigt fand Sonnabend die Einweihung des neuen Tief
bauſchachtes im Burgſtädter Zuge ſtatt. Zu dieſer Feier
waren erſchienen die Herren Handelsminiſter v. Berleoſch,
Oberpräſident v. Bennigſen und Oberberghauptmann Freund.
Der Schacht, an dem ſeit dem April 1880 gearbeitet
wird und der nun nach 11 Jahren vollendet iſt, hat die
bedeutende Tiefe von 865 Meter und ſoll als Förder und
Fahrſchacht dienen. Die Erze werden hier jedoch nicht zu
Tage gefördert, ſondern nur auf die Waſſerſtrecke gehoben,
wo ſie vermittelſt Schiffahrt bis zum Ottiliäſchacht auf dem
Neubau geführt und hier zu Tage gebracht werden. Herr
Bergwerksdirektor Lengemann vollzog den Taufakt, indem
er nach Verleſung der Urkunde mit der Bewilligung des
Kaiſers dem neuen Schachte den Namen „Kaiſer Wil-
helm II.“ gab.

Badersleben, 7. Oktober. Am geſtrigen Nach
mittage brannte das dem hieſigen Zimmermann Friedrtch
Meybohm gehörige, neue Stallgebäude nieder. Außer der
hieſigen Feuerwehr, welche thatkräftig eingriff, war auch von
außerhalb die Huy Neinſtedter Spritze gegenwärtig. Das
Feuer iſt mutmaßlich durch Kinder, welche mit Streichhölzern
geſpielt haben, angelegt.

Erfurt, Oktober. Bei Abbruch eines alten
Gebäudes auf Neuerbe iſt kürzlich ein Munzenfund gemacht
worden. In der Grundmauer fand man 40 gelbe ſpiel
markenähnliche Münzen. Der betreffende Schachtmeiſter
und ein Arbeiter, der Finder, teilten ſich in den Fund.
Man erachtete die Münzen für wertlos und gab ſie den
Kindern zum Spielen. Schließlich bot der Finder ſeinen
Teil einem Handelsmanne an und erhielt für ſeine 20
Stück Münzen 8 Mk. Jetzt erſt kam der Fund zur Anzeige
und es wurde nunmehr feſtgeſtellt, daß die Münzen gute
rheiniſche Goldgulden aus der Zeit des Erzbiſch,ofs
Teodor II. von Köln 1440 1468 ſind, und jedes Stück
einen numismatiſchen Wert von 20 M. hat.

Der Waſſerzufluß in

Northeim, 7. Oktober. Das geſtern ausgebrochene
große Feuer iſt nachmittags gegen 4 Uhr im Müller ſchen
Gaſthaufe „Zum Stern“ an der Breitenſtraße entſtanden.
Das Feuer hat ſich mit raſender Schnelligkeit nach dem
Markte verbreitet, ſo daß in ganz kurzer Zeit ein halbes
Dutzend Häuſer in Flammen geſtanden haben. Als man
eingeſehen, daß mit den vorhandenen Kräften und Mitteln
das Feuer nicht zu bekämpfen geweſen, wurde telegraphiſch

die Göttinger Feuerwehr und das dort garniſonierende
Militär zur Hülfeleiſtung herbeigerufen. Es ſind 15 Wohn
häuſer mit Hintergebäuden niedergebrannt. Zwei Scheunen
ſtehen noch in Flammen.

Weimar, 8. Oktober. Se Majeſtät der Kaiſer
iſt geſtern Nachmittag 3 Uhr hier eingetroffen und wurde
auf dem Bahnhof von dem Großherzog von Weimar, dem
Erbgroßherzog, den Prinzen des großherzoglichen Hauſes,
dem König von Sachſen, dem Erzherzog Rainer, dem Großfürſt
Wladinär begrüßt. Der Botſchafter Prinz Reuß war zum
Empfange anweſend. Bei der Fahrt zum Schloſſe wurde
Se. Majeſtät von dem zahlreich anweſenden Publikum
auf das Lebhafteſte begrüßt. Se. Majeſtät hat dem Groß
herzog und der Großherzogin als Geſchenk zur goldenen
Hochzeitsfeier einen prächtigen Moſaiktiſch, Jhre Majeſtät
die Kaiſerin eine koſtbare Porzellanvaſe gewidmet. Die
Königin der Niederlande ſchenkte einen reichen Tafelauf
ſatz. Nach der geſtrigen Abendtafel fand im Schloßhofe
eine Serenade der Geſangvereine ſtatt.

Hildesheim, Oktober. Geſtern Vormittag halb
II Uhr fand das Leichenbegängnis des verunglückten Leut
nants Coqui mit großen militäriſchen Ehren ſtatt. Nach
dem der Garniſonpfarrer, Herr Paſtor Bartels eine
ergreifende Leichenrede gehalten, ſetzte ſich der Leichenzug
vom Militärlazaret aus, den die Regimentskapelle eröffnete,
in Bewegung. Der Sarg, der von Unteroffizieren ge
tragen wurde, war über und über mit Kränzen und
Palmenzweigen bedeckt. Auch die Unteroffiziere des 2.
Bataillons hatten ihrem bisherigen Adjutanten einen koſt
baren Palmenzweig gewidmet. Dem Sarge zunächſt folgte
das von einem Unteroffizier geführte Pferde des Ver
ſtorbenen, es kamen dann die Angehörigen und das geſamte
Offizierkorps, dem ſich die Mannſchaften beider Bataillone
ſowie Behörden und auch ſonſtige zahlreiche Leidtragende
anſchloſſen. Erſchienen waren von Auswärts der Adjutant
der 39. Inf.Brigade und auch das Offizierkorps des in
Hameln garniſonierenden 3. Bataillons. Der Leichenzug
nahm ſeinen Weg durch den Brühl, über die Zingel nach
dem Güterbahnhofe, von wo ab die Leiche in Begleitung
einer Deputation des Regiments und einiger Offiziere
nach Haſſerode bei Wernigerode gebracht und dort heute
Freitag beigeſetzt wurde. Der Verſtorbene war der Sohn
des Rentiers Coqui und iſt geboren am I. Juli 1866
zu Maxdorf, Kreis Kalbe. Er trat am 29 März 1886
als OffiziersAſpirant in die 7. Kompagnie des hier garni
ſonierenden 79. Jnf.Regiments, wurde am 16. Oktober
desſelben Jahres Portepeefähnrich und avancierte am
17. Septbr. 1887 zum Sekonde-Leutnant. Seine Tüchtig
keit im Dienſt, ſein freundliches Weſen und beſonders
ſeine Leutſeligkeit gegen die Untergebenen hatten ihm die
allgemeinſte Zuneigung erworben. Er war, wie wir ſchon
kürzlich hervorhoben, einer der beliebteſten Offiziere des
Regiments, das ihm ſicherlich ein treues Andenken be
wahren wird. Wie große Teilnahme der betrübende Un
glücksfall in allen Kreiſen unſerer Bevölkerung hervorgerufen
hat, bewies die große Menſchenmenge, welche dem Leichen
begängnis beiwohnte und auf den Straßen, den der Leichen
zug paſſieren mußte, Aufſtellung genommen hatte.

Aus Weſtfalen, Oktober. Eine ſchwere Strafe
erhielt ein Soldat des 32. JnfanterieRegiments, welcher
kürzlich in der Gegend von Arnsberg im Manöverfelde
ein Kruzifix, welches am Wege ſtand, mutwillig zerſchlagen
hatte. Er iſt vom Kriegsgericht zu drei Jahren Feſtungs
haft verurtheilt worden.

Stuttgart, 7. Oktober. Die Blätter melden aus
Friedrichshafen: Jm Befinden der Königin Witwe iſt eine
Wendung zum Schlimmeren eingetreten, die ſich in krank
haften Erſcheinungen der Lunge und Nieren und in be
ſorgniserreg ender Schwäche äußere.

München, Oktober. Der Sohn des hieſigen
Pianofortefabrikanten Ehret wurde geſtern am Todtenkirchl
des Kufſteiner Kaiſergebirges zerſchmettert aufgefunden
Heute wurde die Leiche vom Vater hierher überführt. Der
Tod des Verunglückten iſt wahrſcheinlich ſchon am Sonntag
durch einen Sturz herbeigeführt.

Hamburg, 8. Oktober. Die Vorlagen für den
Kolonialrat werden nach dem „Hamb. Korreſp.“ diesmal
größeren Umfangs und wichtigeren Inhalts ſein, als die
vorjährigen

hat

Grosse Mühlhauser

Ganze Original-Loſe à

Geld Lotteriezur Reſtaurierung der Marienkirche.

Ziehung am 26. und 27. Oktober 1892.
K. 3730 Geldgewinne ohne Abzug von zuſammen 730 000 Mark.

Ilauptgey. 4 M Il o N v
G Mk. Halbe Original-Loſe à Mk., auch gegen Kupons

empfiehlt das GeneralDebit von

BERLIN W.

verſteigert werden
I. Bezirk Elbingerode I (Hegemeiſter Hoppe, daſelbſt).

An den Forſtorten Weſterwinkel und Oreberg. Fichten rm 4 Scheit, 92 Knüppel,
212 Reiſerknüppel.

2. Bezirk Elbingerode II (Waldwärter Dieckmann, daſelbſt).
Am Ahrensfeld.

Carl Heintze, Unter den nden
Für Porto und Gewinnliſte ſind 30 Pfg. beizufügen.

Loſe unter Nachnahme des Betrages werden prompt ausgeführt. e
In Wernigerode zu beziehen von Robert Rienäckers LotterieGeſchäft.

Beſtellungen auf

geleiſtet und hierbei 200,000 Mk. verloren. Da er
einen ſolchen Schlag nicht vorbereitet war, bot er zur
Deckung der Schuld zuerſt Wechſel an, zahlte aber, als
dieſe abgelehnt wurden, am folgenden Tage die Summe

auf

in Bar aus. Darauf ließ er ſich zu einer Partie Franzefuß
herbei und vermehrte dadurch ſeinen Verluſt noch um
84000 Mk.

Ausland.
Rom, 8. Oktober. Dem Vernehmen nach wird der

Papſt anläßlich ſeines Biſchofsjubiläums die diſſentieren
den orientaliſchen Kirchen neuerdings auffordern, in den
Schooß der katholiſchen Kirche zurückzukehren.

Peſt, 8. Oktober. Es unterliegt keinem Zweifel,
daß die Cholera hier epidemiſch auftritt. Bis Mitternacht
ſind in den Baracken 15 neue Erkrankte eingeliefert
worden, 6 Todesfälle waren zu verzeichnen. Vom 26.
September bis 5. Oktober ſind insgeſamt 180 Perſonen
erkrankt, 70 geſtorben. Die Sanitätskommiſſion hat an
geordnet, daß von heute ab ſämtliche öffentlichen und
privaten Schulen geſchloſſen werden müſſen. Geſtern iſt
der Bankbeamte Baron Kaas an der Cholera verſtorben
Die Bevölkerung iſt aufs Höchſte beunruhigt. Handel
und Wandel beginnen zu ſtocken. Die Seuche iſt
auch ſchon nach der Provinz verſchleppt worden.
Ein in Szegedin aus Peſt zugereiſter Arbeiter iſt im
dortigen Cholera Hoſpital geſtorben. Die Kaufleute in
der Provinz laſſen aus Angſt vor Anſteckung die ihnen aus
Peſt zugeſandten Warenſendungen uneröffnet zurückgehen.
Die Furcht, daß hier Hamburger Verhältniſſe Platz greifen
könnten, wird in den weiteſten Kreiſen geteilt.

Wien, 8. Oktober. Die Petersburger Nachricht, daß
der Zar morgen von Spala nach Skernewice reiſen wird, läßt
hier von neuem das Gerücht aufleben, daß Kaiſer Franz Joſeph
am 10. ds. ebenfalls nach Skernewice reiſen werde, wo ſomit
die ſchon früher in Ausſicht geſtellt geweſene Zuſammen
kunft des Zaren mit Kaiſer Franz Joſeph ſtattfinden werde.
Da in Hofkreiſen über die Reiſepläne des Kaiſers das
ſtrengſte Stillſchweigen beobachtet wird, läßt ſich nicht
überſehen, ob etwas wahres an dieſem Gerücht iſt.
Das Pferd des deutſchen Siegers im Diſtanzritt „Lipp
ſpringe“ des Leutnants v. Reitzenſtein wird ſeinen Sieg
kaum überleben. Dasſelbe befindet ſich in ſo ſchlechtem
Zuſtande daß es jeden Augenblick umſtehen kann.

Wien, 8. Oktober. Das Pferd des Freiherrn von
Reitzenſtein Lippſpringe“ iſt ein alter engliſcher Halb
bluter, der Jahre lang vor einer Poſtkutſche gegangen
iſt. Er hat bereits einmal in einer Diſtanz Konkurrenz
geſiegt, und zwar in einem Diſtanz Fahren zwiſchen Gent
und Paris. Sein jetziger Beſitzer hat 1500 Fr. für
„Lippſpringe“ bezahlt.

Wien, 8. Oktober. Freiherr v. Reitzenſtein hat ſich
von ſeinen Strapazen bereits völlig erholt; auch ſein Pferd
„Lippſpringe“ kommt bei ſorgfältigfter Pflege wieder auf.
Herr v. Reitzenſtein erhält den zweiten Preis von 10000
Mark und den Ehrenpreis des Kaiſers Franz Jofef.

Belgrad, 8. Oktober. Aus Konſtantinopel kommt
die Meldung, und zwar nach ruſſiſcher Quelle als beſtimmt,
es beſtehe eine latente Miniſterkriſe; des Großveſirs Stellung
ſei erſchüttert

Petersburg, 8. Oktober. Gutem Vernehmen nach
reiſt der Kaiſer am 9. d. M. von Spala nach Skernevice
ab. Die Rückkehr des Miniſters v. Giers, über deſſen Be
finden günſtigere Nachrichten hier eingetroffen ſind, wird etwa
Mitte Dezember erwartet.

Paris, 8. Oktober. Im Obſervatorium ſind die
Grundlagen für das bei der demnächſtigen Weltausſtellung
zu errichtende RieſenTeleſkop feſtgeſtellt worden. Die Koſten
werden ſich auf 2500000 Fres. belaufen

Piſa, 8. Oktober. Der verhaftete Anarchiſt Schiachi
geſtand die Abſicht ein, die ſpaniſche Botſchaft zu Rom
wegen ſeiner Verhaftung in Barcelona in die Luft ſprengen
zu wollen; er leugnet, Mitſchuldige zu haben und erklärt,
daß er nach Ausführung des Attentats in Rom nach Sizilien
gehen wollte, um dort Bauernaufſtände anzuregen. Die
Polizei glaubt daß das Dynamit beſeitigt worden ſei.
Schiacht gehört einer reichen Familie an und ſtudierte in
Palermo.

London, Oktober. Die Trauer um Tennyſon
iſt allgemein in ganz England. Die Abendblätter ver
öffentlichen lange Nekrologe und Berichte über ſeine letzten
Lebensſtunden mit Trauerraid. Die Leiche wird voraus-
ſichtlich Montag in der Weſtminiſterabtei neben dem Grabe
des Dichters Robert Browning beerdigt.

Privatbedarf in Buxkin,
Velour, Cheviot und Kammgarn, ca. 140 em breit,
à Mk. 1.75 per Meter, verſenden in einzelnen Metern direkt
an Jedermann VurkinFabrikDepot Oettinger 9 Co. Frank
fürk a. M. Muſter in reichſter Auswahl bereitwilligſt franko ins Haus.

——J

Fichten rm 169 Scheit rund, 71 Scheit geſpalten.
Jm Termin iſt des Kaufſum ne als Angeld zu zahlen

Der Oberförſter Schmidt

erhielt auf sammiſichen Tusstellungen
die höchsten Ehrenpreise.

Von medizinischen Autoritäten als Ersatz
des Zuckers warm empfohlen bei Gieht,
Ischias, Verfettung der inneren Organe,
Glycosurie eto. Man verlange Gutachten
Zu haben in ſed. bess. Droguerie. Apotbekegete



Lokales.
Am 6. d. Mts. beging die in dieſem Sommer

wieder ins Leben gerufene Donnerstags Vereinigung unſerer
hieſigen Schützengeſellſchaft ihr PreisSchießen, zu dem ſich
die Mitglieder nahezu vollzählig eingefunden hatten,

Es wurde mit großem Eifer geſchoſſen, galt es doch,
einen mö, lichſt ſchweren ſilbernen Löffel denn darin be
ſtanden die Preiſe zu erringen. Doch kam der beſte
Löffel diesmal nach Wernigerode, da Herr Büchſenmacher
Jung, das einzigſte auswärtige Mitglied, die meiſten Ringe
zu verzeichnen hatte Von den hieſigen Mitgliedern war
Herr Waldwärier Dieckmann, der nur einen Ring weniger
hatte, der beſte

Noch vor Beendigung des Schießens ſorgte die gut
beſetzte Lüders'ſche Kapelle für die fernere Unterhaltung.

gnügen iſt, ſo fanden ſich bald nach 7 Uhr die Frauen der
Schützen zu einem fröhlichen Eſſen im Schützenſaale ein,
an dem gegen 50 Perſonen theilnahmen, auch Herr und
Frau Bürgermeiſter Hanff beehrten die Geſellſchaft mit ih
rer Gegenwart,

Während des Mahſes brachte Erſterer mit zündenden
Worten den Kaiſer Toaſt aus, woran ſich die Nationalhymne
anſchloß. Nach einem Hoch auf Herrn Bürgermeiſter Hanff
als Ehren Mitglied folgte mancher Toaſt, bis der Vor
ſitzende, Herr Dr. Scheiding, die Vertheilung der Preiſe mit
einer diesbezüglichen Anſprache vornahm, Er konſtatirte
mit Freuden den Fortſchritt der jüngeren Mitglieder im
Schießen und wünſchte der Vereinigung auch in ferneren
Jahren Blühen und Gedeihen.

Nich der PreisVertheilung folgte wieder Toaſt auf
Toaſt, auf die Stadt Elbingerode, die Schützenfrauen, den
Vorſtand und andere. Daß die Lüders'ſche Kapelle ihr

unterhalten, braucht nicht beſonders hervorgehoben zu wer
den, ebenſowenig, daß der Küche und dem Keller des
Schützenwirthes viel Lob geſpendet wurde.

Noch aufgehobener Tafel eröffnete eine Polonaiſe den
Tanz, und es wurde, bie ſich um Mitternacht die erſten
Feſt genoſſen entfernten, wacker getanzt. Später vereinigte
eine Kaffeetafel die noch verbliebenen Paare, wobei eben
falls die Lüders'ſche Kapelle zur Unterhaltung ſpielte

Mochte auch draußen der Regen in Strömen nieder
praſſeln, im Schützenſaale war es die ganze Zeit hindurch
recht gemüthlich. und allen Feſtgenoſſen wird dieſer Abend
noch lange in angenehmer Erinnerung bleiben.

S BHerichtigung. Zu dem Bericht in voriger Num
mer betreffend Fahnenweihe in Rübeland, bemerken wir,
daß das Feuerwerk nicht unter Leitung des Herrn Ed.
Schnelle, ſondern unter Leitung eines andern, jedenfalls
aber ſehr tüchtigen Pyrotechnikers, deſſen Name uns leider
nicht genannt wurde, abgebrannt iſt.

Da aber bekanntlich ein Vergnügen ohne Damen kein Ver Möglichſtes that, die Feſtgenoſſen während der Tafel zu

e a w e a 2 n DStandesamt Städtiſche Sparkaſſevom 3 bis 9. Oktober 1892. Geschaftsanzeige, geöffnet:
Aufgebote: Dinstags und Freitags, von 9—12 Uhr.Bergmann Carl Volmer hier und Auguſte Den geehrten Herrſchaften von Elbingerode und Umgegend die ergebene e

Mittheilung, daß ich das frühere Nagel ſche Hotel „Glückauf“ käufli erworben iedg, daß y gel ſche Hotel f ch chiedsamt:Bothe zu Rübeland.
Förſter Hans Schmidt zu Benzingerode und dasſelbe

und Marie Dieckmann hier.
Geburten:

Auguſt, Sohn des Bergmanns Friedrich
Müller.

Wally, Tochter des Gaſtwirths Heinrich
Baſſe.

Wilhelm, Sohn des Hüttenarbeiters Wil
helm Schneemilch.

Anna, Tochter des Steinbruchsarbeiters
Wilhelm Vollmer.

Hermann, Sohn des Steinbruchsarbeiters
Friedrich Köhler.

Sterbefälle:
Emma, Tochter des Steinbruchsarbeiters

Carl Hahne, 2 J. 6 M.
Eine todtgeb. Tochter des Maurers Wil

helm Schaper.
Friedrich Gropp, 55 J.

Elbingerode, am 11. Oktober 1892
Der diesjährige hieſige Herbſtmarkt,

mit welchem ein Viehmarkt verbunden
iſt, wird am
Montag den 12. Oktober d. Js.

abgehalten.
Der Magiſtrat.

Hanff.

Verſam lung
Donnerstag den 13 d Mis, Abends
8 Uhr, im Saale des Herrn Saatzen
aller derjenigen Grundbeſitzer von der El
bingeröder Felvflur, welche ſeiner Zeit
gegen die Verkoppelung geſtimmt haben.

Tagesordnung
Einſprache beim Landes-Culturgericht

in Berlin.
Erwünſcht iſt, daß ſämmtliche Bethei

ligte erſcheinen.

Elbingeröder Konſum »Verein,
E, G. mit beſchr. Haftpflicht

Die Vereinsmitglieder werden hiermit
erſucht, die im Beſitz habenden Geſchäfts
marken am Mittwoch und Donnerstag,
den 12. und 13. d. Mts im Vereins
lokale während der Geſchäftsſtunden ge

weiterführen werde

unter der Firma
Donnerstags, von 10—11 Uhr.

Hotel Licbetruth
Dasſelbe iſt vollſtändig neu renovirt und der Neuzeit entſprechend einge

richtet. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, jeden der mich beehren den Gäſte
durch reelle und prompte Bedienung zufrieden zu ſtellen.

mehreren Tagen auf meinem Acker am
Büchenberger Wege liegen geblieben.

Ein lederner ZiehkarrenSiedel iſt vor

Abzugeben gegen Belohnung bei
Ernſt Müller, Ortberg.

Für gute Speiſen und Getränke werde beſtens Sorge tragen.
Um gütige Unterſtützung meines Unternehmens bittet

Hochachtungsvoll

Leopold Liebetruth,
früher Jnhaber des Hotel Kronprinz

ſucht

Einige tüchtige

Steinboſſirer
Wernigerode F. Ramme.

in Benneckenſtein.

bin geroclee.Hotel Zum Blauen Engel.
JahrmarktsMNontag, den 17. Oktober d. Js.

GROSSES Oausgeführt von der Blankenburger Stadt Kapelle Herren Gebr. Damm.
Anfang Abends 8 Uhr. Eintrittspreis 50 Pfg
Nach dem Konzert

I.
Hierzu laden freundlichſt ein Gebr. Damm. W. König.

Empfehle zur Winterſaiſon große Auswahl in

ilz hütenz für Damen und Mädchen, Pelzbaretts und Kindermützchen, ſowie
S ſämmtliche Neuheiten von Putzartikeln, auch Korſetts, Winterhand

ſchuhe u dergl. zu villigſten Preiſen.
Gleichzeitig empfehle ein reichhaltiges Lager in 4e richS

S 3
8

S (neueſte Muſter), wie angef u. muſterf Rückenkiſſen, Schuhe Hoſen HS träger, Turngürtel u. ſ. w. ferner aufgez. Handarbeiten aller Art, S

Häkelwolle. Strickwolle u. derzl ſämmtlich zu den niedrigſten Preiſen.
5Eliſe Kräker,c

gen Quittung abzuliefern.
Elbingerode, den 6, Oktober 1892.

Der Vorſtand.

Geſellen-Kranken-Kaſſe.
GeneralVerſammlung

nächſten Freitag den 14. d. M., Abends
8 Uhr bei Herrn C Saatzen

Tagesorduung:
Beſchlüßfaſſung wegen Auflöſung der

Kaſſe
Es wird noch bemerkt, daß diejenigen

Mitglieder, welch nicht erſcheinen, mit
dem Beſchluſſe einverſtanden ſind.

Der Vorſtand.

Rohrbachſtr.
S
e

S

S h

S rerDas bedeutendſte und rühmlichſt bekannte

Für Hoteliers und Händler Extrapreiſe.

en

S Jedes

Bettfedern-Lager
Harry Unna in Altona vei Hamburg
verſendet zollfrei gegen Nachnahme (nicht

unter 10 Pfd.
gute neue Bettfedern für 60 Pf das Pſd.,
vorzüglich gute Sorten 1M. u. 1M. 25Pf.

prima Halbdaunen nur 1 M. 60 Pf.
prima Ganzdaunen nur 2 M. 50 Pf.

Bei Abnahme von 50 Pfd. 5 Rabatt.
Umtauſch bereitwilligſt

Lertige Ectten (Oberbett, Unterbett und
Kiſſen) prima Jnlettſtoff auf's Beſte gefüllt
einſchläfig 20 u. 30 Mk. Zweiſchläfig

30 und 40 Mk.

Nur haare Geldgewinne.

ne uNä un on 1. oſte ZiegeDeutſch geſtempelte türkiſche

Pisenbahnloosé
Jährlich 6 Ziehungen.

Haupttreffer 3 mal Fr. 600000,
3 mal 300000, 6 mal 60 000,
3 mal 25 000, 6 mal 20600,

6 mal 10000,
18 mal 6 000, 56 mal 3000,
18 mal 2000, 36 mal 1250,

168 mal 1000, 3 300 mol 400.
Loos wird mit wenigſttu

200 r gezogen und in Gold A 72 pC
(Wk. 2350) prompt in Frankfurt an
bezahlt Monail. Ein ohlung mit vollen
Gewin recht von dieſer Ziebung an auf

c

8

SAugust Arnecke jun.
Eiſen, Stahl- und Kurzwaaren Handlung.

SpezialGeſchaäft für Harzer Oefen und
Zur bevorſtehenden Saiſon empfehle

eine große Auswahl garnirter
Damen und Mädchen-Hüte,

modernſtenſowie ReiſeHüte in den
Formen, zu ſehr ſoliden Preiſen

Marie Kohlruſch.

KochheerdAnlagen-

Blankenburg, H.,
Katharinenſtraße 6.

Gebe einige diesj. Hähne, Langſchan
Jtaliener, vorzüglich zur Blutauffri- J

Tauſche auch gegen jungeſchung, ab.

Hühner. Quappill.

Gegründ et 1868.

Redaktion, Druck and Verlag von V. Angerſtein in Elbirgerode.

t Srundlichſte Ausbildung durch brief

e landS S uchführung en

geringe Monatsrat

1 ganzes Originallos Mk. 5
30 Pfg. Porto a. Nachn. Gewinul. und
Proſp. gratis. Beſtellungen umgehend erbe

en an tie Agentur J. Sawatz
Frankfurt a. M

e e e e h
F lichen Unterricht in

kaufmänn, Rechnen, WechſelLehre,
önſchrift u. Deutſche Sprache gegenehe e We Proſp.

e u. Lehrbriefe l fr. u. grat. zur Durch
E ſicht v. Erſten Handels Lehr Jrſtitut

7 J. Morgenſtern, Magdeburg
Jacobſtraße 37.

eheHierzu 1 Beilage.
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Der Harzbote.
Fenuilleton-Beilage. 1892.

Srotziges Volk.
Eine Bauerngeſchichte aus dem Schwarzwald

von Oscar Höcker.
ESchluß.)

„Stellt Euch nicht ſo unſchuldig,“ polterte Moninger.
„Jhr glaubt freilich, alles recht fein eingefädelt zu haben,
doch der Herrgott ſorgt dafür, daß jede Schandthat an
das Licht der Sonne kommt.

„Jch verſtehe Euch nicht,“ erwiderte Afra, ſcheinbar
mit der alten Ruhe, während in Wahrheit der Ton ihrer
Stimme leiſe zitterte.

Der Großbauer warf ihr einen zornſprühenden Blick
zu, dann begann er bewegt:

„So will ich Eurem Gedächtnis nachhelfen. Als Jhr
an jenem für mich ſo unheilvollen Tage hierher zurück
kehrtet, beobachtete mein alter Gottfried der Euch da
mals in ſeinem dummen Aberglauben für eine Hexe hielt

wie Jhr an verſchiedenen Stellen des Waldes mit
Hilfe des Meſſers, durch das ich bald nachher ſo ſchwer
verwundet ward, Löcher in den Boden grubt. Der ein
fältige Alte glaubte, daß dies zum Zauberſpuk einer Hexe
gehöre.“ Moninger lachte wild auf und fuhr fort: „Aber
es war dies nur Fürſorglichkeit von Euch, um ſpäter einen
geraubten Schatz dort zu verbergen.“

„Laßt doch endlich einmal den albernen Verdacht“,
unterbrach Afra heftig. „Wie konnte ich bei meiner Rück
kehr nach langen, langen Jahren eine Ahnung davon haben,
daß Jhr mit einer gefüllten Geldkatze durch den Wald
kommen würdet?“

„Je nun“, widerſprach Moninger höhniſch, „Jhr konntet
es ja von jenen Kerlen erlauſcht haben, die mich dann über
fielen. Um Euer Schweigen zu erkaufen, ließen ſie ſich
wohl herbei, den Raub mit Euch zu teilen.“

Afra wollte ſprechen, doch Moninger fuhr mit er
hobener Stimme fort:

„Jhr waret bei jenem Raubanfall zugegen, das könnt
Ihr nicht läugnen, denn meine eigenen Augen haben Euch
geſehen. Oder wollt Jhr zum Beweiſe, daß dem nicht ſo
geweſen, den Namen des Allerhöchſten anrufen, ſo will ich
glauben, daß ich mich damals getäuſcht.“

Afra preßte beide Hände gegen die Stirn und holte
krampfhaft Atem. Gleich nachher aber fielen ihre Arme
ſchlaff herab.

„So ſchlecht ſeid Jhr alſo doch noch nicht ſagte
Moninger nach kurzem Schweigen, „daß Jhr Gottes Namen
mißbraucht.“

„Ja“, kam es leiſe über Afra's Lippen, „ich war
unfreiwillige Zeugin jener verbrecheriſchen That, die ich als
ſchwaches Weib leider nicht zu verhindern vermochte. Gleich-
wohl ſtehe ich rein da, deſſen ſeid gewiß.“ Einem Ein-
wurf Moninger's begegnete ſie durch eine heftige Geſte.
„Laßt mich zu Ende ſprechen. Als mich Feindſchaft und
Neid vor Jahren nötigte, meine Heimat zu verlaſſen und in
die Fremde zu wandern, arm und hiflos, da erbarmte ſich
meiner der Zufall, der mich mit herumziehenden Muſikanten
zuſammenführte.“

Sie erzählte kurz ihre Erlebniſſe und ſchilderte auch
jene glückliche Zeit, da ſie in der franzöſiſchen Hauptſtadt
eine neue Heimat gefunden. „Die Verhältniſſe meines
Mannes und Schwiegerſohnes geſtatteten, daß ich die
kleine Summe nicht anzugreifen brauchte, welche ich im
Laufe der Zeit geſpart hatte. So häufte ſich Zins auf
Zins und der Sparpfennig vergrößerte ſich zu einem Ka
pital. Als ich hierher zurückkehrte, trug ich meine Bar-
ſchaft in einer kleinen Kaſette bei mir. Ich wußte, daß
man mir hier im Dorfe meine Wohlhabenheit neiden und
darüber allerlei Verdächtigungen ausſtreuen würde. Ehe
ich daher die alte Heimſtätte wieder betrat, ſuchte ich oben
im Walde nach einem paſſenden Ort, an welchem ich die
Kaſette vorläufig zu verbergen beabſichtigte. Dies war
der Grund, weshalb ich unweit des Kreuzes mit meinem
Meſſer verſchiedene Löcher in den Boden grub. Wiaollt
Jhr noch etwas von mir wiſſen, ſo ſagt's.“

Moninger blickte die Sprecherin mißtrauiſch an. Er
glaubte offenbar nicht an die Wahrhaftigkeit ihrer Er
zählung. Mit liſtigem Augenzwinkern warf er die Frage
auf, wie denn der defekte Hundertmarkſchein, der ſich in
ſeiner Geldkatze befunden, in ihren Beſitz gelangt ſei.
Dieſe Nachforſchung machte ſie verlegen. Sie ſuchte nach
allerlei Einwanden, die dahin gingen, daß Moninger ſich
geirrt haben könne, daß es verſchiedene defekte Banknoten
gäbe. Als ihr von dem Großbauer bewieſen ward, daß
ein Irrtum in dieſem Falle ausgeſchloſſen ſei nahm ihre
Verlegenheit zu. Moninger trat näher an ſie heran und
fragte ſie barſch, wie jener Schein in ihre Hände ge
langt ſei.

Afra ſchlug die Augen nieder.
Jm nächſten Augenblick ſchrie Moninger auf und

gleichzeitig fühlte ſich die Matrone von ihm am Halſe
gezerrt.

„Was wollt Jhr?“ rief ſie. „Laßt mich los?
Sie wehrte ſich, doch der Großbauer entriß ihr ein

Band, das ſie am Halſe trug.
„Es kommt alles zu Tage,“ rief er frohlockend.

„Nunmehr hilft Euch Euer Läugnen nichts mehr.“ Er
hielt das abgelöſte Band mit einer daran befeſtigten
Münze der alten Frau dicht vor die Augen „Was ſagt
Jhr zu dieſem Henkeldukaten

Afra warf ihm einen überraſchten Blick zu. „Jch

habe ihn von Rösner erhalten, als wir vom Begräbnis
meiner Schweſter kamen. Er gab ihn mir zum Gedächtnis
an die Verewigte, welche die Schaumünze als Amulett
getragen.“

Moninger ſtarrte die Rednerin durchdringend an,
welche ſeinen Blick ruhig aushielt.

„Afra,“ begann er mit heiſerer Stimme, „wenn Jhr
die Wahrheit geſprochen, ſo ſchmilzt der Verdacht in meiner
Seele, wie der Schnee vor der Sonne.“

„Der Herrgott iſt mein Zeuge, daß ich Euch volle
Wahrheit ſage!“ Die alte Frau legte die Linke auf die
Bruſt, während ſie Zeige- und Mittelfinger der Rechten
wie zum Schwur in die Höhe hob.

„Afra,“ ſprach Moninger in gepreßtem Ton weiter,
„ich habe dieſen Henkeldukaten auf der Bruſt getragen,
als ich damals im Walde überfallen und beraubt ward.“

Die Matrone ſchrie entſetzt auf.
Doch ein noch lauteres Schreien tönte von der Straße

her. Hilferufe wurden laut, Jung und Alt lief durch
einander

Moninger riß das Fenſter auf.
„Was giebt's was iſt geſchehen rief er hinab.
„Rösner hat ſich in die Mühlräder geſtürzt,“ tönte

es herauf. „Er ſollte verhaftet werden
Moninger fuhr zurück, während Afra die Hände

faltete. Dem Großbauer war, als ob er geträumt habe.
Die entſetzliche Botſchaft, welche er ſoeben vernommen,
hatte in ſeinem Kopf einen ſeltſamen Widerhall erweckt.
Seinen Beobachtungen während der letzten Zeit, dem
Verdacht gegen den eigenen Schwager war jetzt durch des
Müllers ſchaurige That der Stempel der Gewißheit auf
gedrückt worden; aber der Gedanke, daß es ein Ver
wandter geweſen, der ihn beraubt und ſein Leben in Gefahr
gebracht, überwältigte ihn, er taſtete ſich nach dem nächſten
Stuhl und brach dort zuſammen.

II.
Seit undenklicher Zeit hatte in dem kleinen Schwarz

walddorf keine ſolche Aufregung geherrſcht. Die Arbeit
ruhte, wie an einem Feiertage. Ueberall ſtanden plaudernde
Gruppen und das Löwenwirtshaus vermochte die Zahl der
Gäſte kaum zu faſſen. Durch die Berichte des Einen und
Andern kam immer mehr Licht in den geheimnisvollen
Vorfall, der alle Gemüter beſchäftigte.

Mit größter Ueberraſchung war die Thatſache aufge
nommen, daß der von Rösner weggejagte Müllerknecht zur
Geheimpolizei der Reſidenz gehörte und nur zum Schein
in Rösners Dienſt getreten war, um dieſen zu beobachten
Seit jener Stunde, wo der verhängnisvolle Hundertmark-
ſchein wieder in den Beſitz des Viehhändlers Wormſer
gelangt war, regte ſich in dieſem ein Verdacht gegen
Rösner. Sein Mißtrauen ward zwar durch die ange
ſtellten Nachforſchungen wieder hinfällig, denn dieſe er
gaben, daß die in Rede ſtehende Banknote von Afras
Enkelin bei dem Krämer des Dorfes gewechſelt worden
ſei. Auf eine von dieſem ſpäter an das junge Mädchen
gerichtete Frage, woher ihre Großmutter den Hunderter
habe, ſtellte es ſich heraus, daß ſie ihn von Rösner be
kommen und zwar unmittelbar nach dem Begräbnis ſeiner
Frau. Er benötigte damals Kleingeld zur Ablohnung der
verſchiedenen Leute, welche ihm bei den Vorbereitungen
zum Begräbnis hilfreich zur Hand gegangen waren. Er
verfügte aber nur über Hundertmarkſcheine und da, nach
ſeiner Ausſage, Niemand im Ort zu wechſeln vermochte,
ſo hatte er ſich an die Schwägerin gewandt, welche raſch
kleine Münze holte.

Wormſer erſtattete nunmehr in aller Stiller der Staats
anwaltſchaft Bericht, und dieſe entſandte einen Detektiv
nach dem Schwarzwalddorfe. Der neue Müllerknecht, den
Rösner auf Wormſer's Empfehlung aufnahm, beobachtete
ihn auf's Schärfſte. Das unſtäte Weſen Rösner's, ſeine
Schlafloſigkeit, die ihn folternden Gewiſſensbiſſe, welche er
durch reichlichen Weingenuß zu betäuben ſuchte, dies alles
bot dem geſchicklen Detektive Anhalt genug, um dem
Müller eine Schlinge nach der anderen zu legen. Rösners
unwahre Ausſage über Afra, ſeine heimlichen Beſuche bei
ihr, namentlich jener letzte in der vergangenen Nacht, der
mit dem Befehl des Müllers endete, daß Afra über das
Weltmeer entfliehen ſolle, belaſteten den Verdächtigen in
ſchwerſter Weiſe. Unmittelbar nach Rösner's Rückkehr von
ſeiner nächtlichen Wanderung entſandte der Detektiv den
Landjäger nach der Amtsſtadt um den Unterſuchungsrichter
an Ort und Stelle zu rufen. In der Abſicht desſelben
lag es bereits, ſich im Laufe des Tages nach dem Dorf
zu begeben und Rösner ins Verhör zu nehmen, denn die
beiden inhaftierten Tagelöner, welche Moninger überfallen
und ſeines Fuchſes beraubt hatten, behaupteten damals
von dem Müller verjagt worden zu ſein. Der Eine wollte
noch geſehen haben, daß der ihnen wohlbekannte Rösner
dem am Boden liegenden Großbauer hinterrücks auf den
Kopf geſchlagen und mit einem Meſſer, das er vom Boden
aufgenommen, verwundet habe.

Als der Unterſuchungsrichter in Begleitung des ehe
maligen Müllerknechtes in Rösners Wohnung erſchien,
zeigte dieſer große Verwirrung, die ſich während des mit
ihm angeſtellten Verhörs in ſo verdächtiger Weiſe ſteigerte
daß der Unterſuchungsrichter ſich veranlaßt ſah, Rösner
zu verhaften. Doch der Letztere ergriff die Flucht und
ſtürzte ſich in ſeiner Verzweiflüng in die Mühlräder. Alles
ward zu ſeiner Rettung aufgeboten. Dieſelbe gelang denn
auch, indeſſen hatte Rösner ſo ſchwere Verletzungen er

litten, daß an eine Erhaltung ſeines Lebens nicht zu
denken war. Unter unſäglichen körperlichen und geiſtigen
Qualen legte er ein reumütiges Bekenntnis ſeiner Schuld
ab und beichtete dem herbeigerufenen Pfarrer alles, was
ſein Gewiſſen bedrückte.

Zu den wenigen Anweſenden, welche des Müllers
Lager umſtanden, gehörten Afra und Moninger. Die von
der Erſteren dem Großbauer gemachten Mitteilungen bildeten
für den Unterſuchungsrichter ein wertvolles Material.
Rösner reichte der Schwägerin die Hand und bat ſie mit
brechender Stimme um Verzeihung wegen des Verdachtes,
der durch ſeine Schuld auf ihr gelaſtet hatte. Seine
weiteren Bekenntniſſe waren geeignet, die Ueberraſchung
der Anweſenden zu ſteigern. Er erzählte, daß die von
ihm verübte verbrecheriſche That ſeinem Weibe nicht ge
heim geblieben ſei. Das veränderte Weſen ihres Mannes,
ſeine ſchweren, oft beängſtigenden Träume in der Nacht
hatten ihren Verdacht erregt und ſie brachte ihn zum Be
kenntnis ſeiner Schuld. Jhre ohnehin ſchwächliche Ge
ſundheit wurde durch die unſelige That des Gatten völlig
untergraben, und als ſie ihr letztes Stündlein herannahen
fühlte, verlangte ſie nach ihrer Schweſter Afra, denn
Rösner hatte ihr kurz zuvor bekannt, daß Afra, die un
mittelbar vor der That am Kreuze im Walde gebetet, eine
Mitwiſſerin ſeiner Schuld ſei. Die Müllerin baute auf
die Liebe ihrer Schweſter und hatte ſich auch nicht ge
täuſcht, Afra willfahrte dem Willen der Sterbenden und
ſchwur auf das Kruzifix, über alles, was ſie von Rösner
wiſſe, tiefes Stillſchweigen zu bewahren

„Die Schwägerin“, ſchloß der Müller mit immer leiſer
werdenden Stimme, „hat als liebende Schweſter und gottes
fürchtige Frau den Schwur gehalten, und ich weiß nur zu
gut, daß ſie ihn ſelbſt dann nicht gebrochen haben würde,
wenn ſie ſtatt meiner von dem Richter zur Verantwortung
gezogen worden wäre.“

Die Anweſenden waren tief ergriffen, ganz beſonders
aber Moninger, der ſich jetzt des Verdachtes ſchämte, den
er gegen die alte Frau gehegt hatte.

Wir haben ihr alle großes Unrecht gethan“, be
kannte er mit einem tiefen Seufzer, „möge ſie uns ver
zeihen.“

Afra legte ſtumm ihre Hand in jene des Sprechers-
mit dem ſie gemeinſam das Sterbezimmer verließ, nachdem
Rösner ſeine Seele ausgehaucht hatte

An dem nämlichen Tage fand noch ein Wiederſehen
ſtatt. Vreneli ſuchte, von ihrem guten Herzen getrieben,
den Vater auf, ihn bittend, ſie nicht von ſich zu ſtoßen.
Die trüben Vorgänge der letzten Zeit und Veit's Undank
barkeit hatten den alten Großbauer mürbe gemacht. Er
umſchlang die Tochter und Vreneli ſah zum erſten Mal
in ihrem Leben in ſeinen Augen Thränen ſtehen.

Die beiden hatten ſich viel zu erzählen, Schlimmes
und Gutes, denn der Vater ſchüttelte ſeinem Kinde ſein
ganzes Herz aus; wennſchon Vreneli durch Gottfried ſo
manches über die unkindliche Handlungsweiſe Veit's er
fahren hatte, ſo gingen ihr doch jetzt erſt die Augen über
den Bruder ganz auf. Sie geriet in eine ſolche zornige
Aufregung, daß ſie der Vater nur ſchwer von ihrem Vor
haben, den unnatürlichen Sohn ſofort zur Verantwortung
zu ziehen, abzuhalten vermochte.

„Bruno muß und wird Dir helfen“, rief ſie leiden
ſchaftlich, „noch heute teile ich ihm alles mit.“

Sie hatte ſich nicht getäuſcht; wenige Tage ſpäter
traf der junge Amtsrichter ein und ſah ſich von Mo
ninger herzlich begrüßt. Nachdem ihm der Alte das
Wiſſensnötigſte mitgeteilt und der herbeigerufene Gottfried

die Ausſagen ſeines ehemaligen Herrn beſtätigt hatte
ließ ſich Bruno die AbtretungsUrkunde zeigen, die er eifrig
ſtudierte.

Moninger's und Vreneli's Blicke hingen voller Er
wartung an ſeinen Mienen. Endlich ſchob der junge Amts
richter die Urkunde bei Seite, legte die übereinander ge
ſchlagenen Arme auf den Tiſch und ſagte zu dem Alten

Was geben Sie mir, wenn ich Jhnen dazu verhelfe,
daß Sie Hof und Gut wieder zurückerhalten

Der Großbauer ſah den Sprecher ungläubig an; er
fuhr ſich wiederholt über die Augen und rief endlich
Treiben Sie keinen Scherz mit mir, ich habe vom Schickſal

genug Nackenſchläge bekommen.
„Mir liegt jeder Scherz fern,“ gab Bruno ruhig zu

rück. „Noch einmal was geben Sie mir?“
Der Alte wußte nicht, was er ſagen ſollte. Da

kam ihm Vreneli zu Hilfe, legte ihre Hand auf des
Vaters Schulter und rief, unter Thränen lächelnd: „Gelt,
Vaterle, mich giebſt Du ihm das iſt doch die ſchönſte
Belohnung!“

Bruno ſprang auf, zog Vreneli an ſich und ſagte be
wegt: „Wahrlich, mehr verlange ich nicht! Schlagen Sie
ein, Vater Moninger.“

Derſelbe kam der Aufforderung nach, worauf der junge
Amtsrichter die auf dem Tiſch liegende Urkunde ergriff
und zunächſt die Paragraphen verlas welche alle jene Ver
pflichtungen enthielten, die Veit mit ſeinem Weibe über
nommen. Ein weiterer Paragraph lautete, daß jede Ver
letzung des Vertrags als ein offener Bruch anzuſehen ſei,
infolgedeſſen die Urkunde in allen Teilen ihre Kraft ver
lieren und als aufgehoben betrachtet werden ſolle.

Moninger fiel es wie Schuppen von den Augen. Er
hatte die Urkunde nie wieder durchgeleſen und ſich in ſein
Schickſal ergeben. Wahrſcheinlich würde es ihm auch nichts
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genützt haben, da er in ſeinem Leben nie etwas mit Kon
trakten zu thun gehabt und ſchon deshalb den ihm günſtigen
Paragraphen ohne nähere Erläuterung kaum verſtanden
haben würde.

Sein Dank gegen Bruno kannte keine Grenzen, doch
dieſer wies ihn mit den Worten zurück

„Nicht mir ſind ſie verpflichtet, wohl aber dem Notar,
der die Urkunde aufſetzte. Wahrſcheinlich ſind ihm der
gleichen Fälle wiederholt vorgekommen und er vermochte
den armen betrogenen Vätern, die noch bei Lebzeiten den
Hof an ihre Kinder abtreten, nicht zu helfen. Aber Jhnen
kam glücklicherweiſe ſeine Erfahrung zu Statten.“

Wenige Tage ſpäter wurde durch den Rechtsanwalt
Moningers bei dem Kreisgericht der Reſidenz eine Klage
eingereicht, welche auf Kontraktbruch lautete.

Die Bewohner des kleinen Schwarzwalddorfes ſollten
noch immer nicht zur Ruhe kommen. Kaum hatten ſich
die Gemüter über das jähe Ende des Müller und über
deſſen ans Tageslicht gelangtes Verbrechen beruhigt, kaum
waren die letzten Erdſchollen auf ſein Grab gefallen als
auch ſchon neue Gerüchte durch das Dorf ſchwirrten. Zu
erſt war es die Kunde von der Verſöhnung Moningers
mit Vreneli und Bruno Heider, ſodann die Nachricht, daß
der alte Großbauer den Veit und deſſen Ehefrau bei Ge
richt verklagt habe, und endlich die Verkündigung eines
Freundſchaftsbundes. Indeſſen wollte an den letzteren
Niemand recht glauben, die Mehrzahl der Bauern
ſchüttelte den Kopf, lachte und ſagte: „Das iſt ja gar
nicht möglich.“

Und doch war dem ſo.
Einen Tag nach des Müllers Begräbnis war bei

Moninger abermals Afra erſchienen, diesmal jedoch in
Begleitung ihrer Enkelin. Der Großbauer hatte damals,
als er in zorniger Aufwallung die alte Frau und ihre
Enkelin droben aufgeſucht, kein Auge für das liebliche
Antlitz Mariens gehabt, jetzt blickte er ſie nicht nur freundlich
an, ſondern reichte ihr ſogar die Hand. Ja, er ward auch
dann nicht zornig, als Afra ihn fragte, ob er denn nicht

ſeine Einwilligung zu dem Bunde ſeines jüngſten Sohnes
mit Marie Chatelet geben wolle.

„Das kleine Mädel,“ fuhr Afra fort, während es in
ihren Augen feucht erglänzte, „iſt gar nicht arm, und Euer
Chriſtoph bekommt von mir noch eine hübſche Summe in
die Ehe mit.“

„Der Tauſend rief Moninger erſtaunt. „Seid Jhr
denn bei Eurer langen Wanderung auch nach Kalifornien
gekommen und habt dort Goldklumpen gefunden

„Nein, Schwager, nach ſolchen Schätzen hab' ich nie
geſucht.“ Es geſchah zum erſten Mal, daß ſie ihn Schwager
nannte und er ließ es ruhig geſchehen. „Aber meine
Schweſter, Euer verſtorbenes Weib, hat, wie Jhr ja wißt,
mich in ihrem Teſtament bedacht. Ich beſaß keine Ahnung
davon, bis es mir ſie hielt in ihrer Rede inne,
ſchlug den Blick zu Boden und ſchloß in leiſem Ton
„Bis es mir jener unglückliche Mann ſagte, dem wir
geſtern das letzte Geleit gegeben.

Es erfolgte ein längeres Stillſchweigen.
nahm die Matrone ihre Rede wieder auf.

„Es war hohe Zeit, daß ich meine Forderung bei
Gericht geltend machte, ich würde ſonſt für verſchollen
erklärt worden ſein. Nachdem ich den Nachweis geführt,
daß ich wirklich jene Afra ſei, zu deren Gunſten die ſelige
Moningerin teſtiert hatte, ward mir das Erbe als rechtlich
zuerkannt und vor ein paar Tagen erhielt der junge Groß
bauer Veit die Aufforderung, mir das Kapital binnen
Monatsfriſt auszuzahlen. Ich aber verzichte darauf und
ſchenke es dem Chriſtoph, damit er ſich ein kleines An
weſen kaufen kann.

Während Afras Erzählung war der alte Gottfried
ins Zimmer getreten. Er ſtand jetzt mit ſtaunendem Ge
ſicht da und Moninger äußerte zu ihm:

Was meinſt Du, wäre es nicht ein rechtes Glück,
wenn es lauter ſo gute Hexen gäbe, wie da unſere Alte
vom Hochſtein

„Will's meinen, Großbauer,“ antwortete gerührt der
alte Knecht, „dann könnte ſich unſer Herrgott der Menſch
heit freuen.

Moninger ſtreckte Afra ſeine Hand entgegen und ſagte
in tiefbewegtem Tone: „Wir beiben fortan beiſammen
Schwägerin. Und Du,“ wandte er ſich an Marie, deren
Antlitz freudeſtrahlend erglühte, „ſollſt meine liebe Schwie
gertochter werden. Ich weiß, Du wirſt den guten Jungen,
den Chriſtoph, glücklich machen.

Das war ein Reden und ein Verwundern im Dorfe,
als bald nachher die Verlobungen der beiden jungen Paare
verkündigt wurden Nunmehr beeilte ſich Alles, der viel
geſchmähten Afra und deren Enkelin aufs Freundlichſte zu
begegnen. Alt und Jung blickte des Sonntags in der

irche ehrfurchtsvoll auf die Matrone, deren friedliches
Gemüt ſo gern verzieh.

Der von Moninger anhängig gemachte Prozeß wurde
von ihm in allen drei Jnſtanzen gewonnen. In den
Tagesblättern fand er lebhafte Beſprechungen. Geſchah es
doch nicht zum erſten Mal, daß ein vermögender Schwarz
wälder Bauer ſchon bei Lebzeiten Hof und Gut an ſeinen

älteſten Sohn abgetreten hatte und von dieſem mit ſchwerem
Undank belohnt worden war. Das leſende Publikum freute
ſich um ſo mehr über den glücklichen Ausgang des Pro
zeſſes da man annehmen konnte, daß fortan ſchwerlich
ein Großbauer in eine Abtretung ſeines Beſitzes willigen
werde, ohne in der Urkunde jenen Praragravhen auf
en zu laſſen, welcher Moninger zu ſeinem Recht ver

olfen.
Veit und ſein Eheweib erhielten ihren verdienten

Lohn. Der Erſtere mußte ſich mit dem Pflichtteil be
gnügen und froh ſein, daß er auf dem Hofe ſeines
Schwiegervaters ein Unterkommen fand. Das Leben wurde

ihm dort aber von dem Alten und der zänkiſchen Reſt
ſauer genug gemacht.

In dem Hauſe unweit der Mühle ſchlug Afra ihr

Endlich

vor, von Chriſtoph redlich unterſtützt, ſeinen wiederge
wonnenen Hof, und auch der alte Gottfried humpelte, ſo
lange es ihm noch vergönnt war, geſchäftig hin und her.

An einem Sonntag ward auf Moningers Hof eine
große Doppelhochzeit gefeiert, in ſo feſtlicher Weiſe, wie
es das Dorf noch nie geſehen. Vor em Gehöft ſtanden,
nach alter Bauernſitte, mehrere mit Reiſig geſchmückte
Leiterwagen, welche die Ausſtattung Vreneli's bargen.

Gegen Abend ſetzte ſich der Zug, unter zahlreicher
Beteiligung der Dorfbewohner und unter Vorantritt eines
gleichfalls geputzten Reiters, nach der nächſten Bahnſtation

in Bewegung. Vreneli that es herzlich weh, von dem
Vater zu ſcheiden, aber es war doch ein anderes Lebewohl,
daß ſie ihm heute zurief, als jenes, da ſie zum erſten
Mal das väterliche Haus verließ. Und draußen vor der
Thüre prangten in einer Guirlande die verheißungsvollen
Worte: „Gott ſegne Deinen Ausgang

Als ſie mit Bruno den Wagen beſtiegen, lehnte ſie
ihren Kopf zärtlich an den des Gatten; unter der Thüre
aber ſtanden der Vater und Afra Hand in Hand, neben
ihnen die kleine muntere Frau Heider, und zur Rechten
innig umſchlungen, Chriſtoph mit ſeinem jungen Weibe.
Lange wehten ſie mit ihren Tüchern den Scheidenden die
letzten Abſchiedsgrüße nach, als der hochzeitliche Zug auf
der Landſtraße verſchwunden war.

Ueber Moninger's Gehöft aber ſchwebte der Engel
des Friedens, den alten Bauer und ſein Haus ſegnend.

(Nachdruck verboten.

Das Skändchen des Grenadiers.
Erzählung von J. Jſenbeck.

„Habe Gott vor Augen und im Herzen und denke
immer an Deine alte Mutter, die Dich ſtets auf betenden
Händen trägt!“

Die alte Frau Fiſcher umarmte noch einmal den
ſcheidenden Sohn und ſchob ihn dann mit einer ſanften
aber energiſchen Handbewegung über die Schwelle ihres
kleinen Hauſes. Der Gottlieb ſollte und dürfte es ja nicht
merken, daß der Schmerz der Trennung ſie zu überwältigen

drohte, daß es mit ihrer ſeit Tagen mühſam bewahrten
Faſſung nun zu Ende ſei.

Noch ein warmer, inniger Händedruck dann ſchloß
Mutter Fiſcher die Thür und ging in ihr einſames Stüb
chen. Das gepreßte Mutterherz machte ſeiner Trauer in
heißen Thränen Luft. Weinend ſuchte die Frau den davon
gehenden Sohn die Dorfſtraße entlang mit den Augen zu
verfolgen, aber der umflorte Blick vermochte durch die
Scheiben des kleinen Fenſters kaum das Rächſtliegende zu
entdecken. Dann fuhr ſie mit der reinlichen blauen Schürze
über die Augen, kämpfte mühſam ihre Thränen nieder und
ſetzte ſich an den kleinen Tiſch in der Ecke, um Troſt und
Erbauung in ihrer Bibel zu ſuchen.

Gottlieb war unterdeſſen an dem Ende des Dorfes
angelangt. Die freundlichen Grüße, die ihm aus manchem
Hauſe mit auf den Weg gegeben wurden, hatte er ebenſo
herzlich erwidert und noch verſchiedene braune, ſchwielige
Hände gedrückt, die ſich ihm mit einem gutgemeinten Glück
wunſch entgegenſtreckten. Bei den letzten Häuſern machte
die Straße eine Biegung Gottlieb konnte von hier aus
noch einen, den letzten Blick auf das Vaterhaus werfen,
das mit ſeinem roten Ziegeldach aus einer Flut blühender
Obſtbäume hervorlugte. Hier kam eigentlich erſt die ganze
wehmütige Abſchiedsſtimmung über ihn, als er ſich ſagen
mußte, daß er das kleine, liebe Haus, in dem er geboren
war und die neunzehn Jahre ſeines jungen Lebens zuge
bracht hatte, nur für drei lange Jahre nicht mehr wieder
ſehen ſollte.

Erſt in drei Jahren werde ich wieder hier ſtehen
murmelte er und breitete die Arme aus, als ob er dem
Hauſe und dem ganzen vor ihm liegenden Dörfchen einen
Gruß zuwinken wollte. „Aber was ſind drei Jahre
fuhr er dann lauter, ſich ſelbſt ermutigend fort. „Der
liebe Gott wird die Mutter ſo lange beſchützen Dann
komme ich als ein ganzer Mann wieder, der des Königs
Rock getragen und ein ſchön Stück von Gottes weiter
Welt geſehen hat!“

Da fiel eine dunkelrote Frühroſe zu ſeinen Füßen
nieder und ein heiteres, friſches Lachen tönte hinter der
Gartenhecke hervor.

„Lieſe Lieſe!“ rief der
ich Dich doch noch einmal!“

Mit einem gewandten Sprung ſchwang er ſich über
die trennende Hecke und ergriff des Mädchens Hand.
Scherzend wehrte Lieſe ihn ab.

„Laß nur, Gottlieb!“ ſchmollte ſie. „An mich haſt
Du ja doch nicht gedacht nur an Deine Mutter und
an Euer Haus. Denn ſonſt würdeſt Du wohl auch
hierher geſehen haben. Wenn Du nach drei Jahren
wieder zurückkommſt, haſt Du mich ganz vergeſſen

So jung Gottlieb auch war, ſo merkte er doch ganz
gut, daß ihm die Lieſe nicht ernſtlich böſe war; denn
ſonſt hätte ſie wohl nicht ſo viel geſprochen. Der bittende
Blick aus ſeinen treuen blauen Augen mußte ſie wohl
auch ganz beſänftigt haben, denn ſie ließ es ruhig ge
ſchehen, als er jetzt ihre beiden Hände ergriff und ſie
näher an ſich zog.

ch vergeſſe Dich nicht, Lieſe!“ ſagte er. „Sieh,
wir haben hier zuſammen geſpielt und mit einander die
Gänſe gehütet. Wir ſind zuſammen in der Schule und
an Gottes Tiſch gegangen und den erſten Tanz haben wir
auch mit einander gemacht! Muß ich da nicht immer an
Dich denken, wenn ich an unſer Dorf und an meine
Kindheit und Jugend denke

„Alſo Du willſt wirklich mein guter Freund bleiben,
Gottlieb

Ja, Lieſe, das bleibe ich! Deine Roſe lege ich in
das Neue DTeſtament, das mir die Mutter geſchenkt hat.
Dann muß ich die Blume ja jeden Tag ſehen, und ſie
muß mich an Dich erinnern. Aber nun laß uns auch
wie gute Freunde von einander Abſchied nehmen und gieb

junge Mann. „Alſo ſehe

neues Heim auf; Moninger aber bewirtſchaftete nach wie

Gottlieb bat nicht umſonſt, das Mädchen duldete ruhig
ſeine Umarmung und erwiderte ſeinen Kuß. Dann aber
entwand ſie ſich ſeinen Armen, in jungfräulicher Scham
errötend ſtand ſie noch einen Augenblick vor ihm und ſah
ihn voll und feſt an.

„Behüt Dich Gott!“ ſagte ſie mit ernſtem Ton,
wandte ſich um und ging eilig durch den Garten ihrem
Hauſe zu.

Erſtaunt ſah Gottlieb der Davoneilenden nach. Jhr
Kuß war ſo ganz anders geweſen, wie der, den die Mutter
ihm geben. Zum erſten Mal fühlte er, daß aus der
Kinderfreundſchaft Liebe geworden ſei. Der Kuß der Lieſe
hatte ihn zum Manne gemacht, und er ſah denſelben nun
als ein heiliges Gelöbnis treuer Liebe an. Der Abſchied
von ſeinem Dorfe wurde ihm doppelt ſchwer und mit
Wehmut, aber doch freudig pochendem Herzen ſetzte er
ſeine Wanderung fort.

Gottlieb war der Sohn einer Witwe. Sein Vater
war Stellmacher geweſen und ſchon ſeit fünf Jahren tot.
Die Witwe hatte das Geſchäft des Verſtorbenen mit
Hülfe eines Geſellen weiter fortgeführt und ihren Sohn
dasſelbe erlernen laſſen. Gottlieb und ſeine Mutter
waren im ganzen Dorfe beliebt, und man bedauerte es
allgemein, daß er jetzt zum Militär eingezogen wurde, wo
er anfing, ſeiner Mutter eine Stütze zu ſein. Aber nur
einmal hatten die Nachbarn und Baſen der Wifwe dies
ausſprechen dürfen

„Wenn's mir auch ſchwer wird, den Gottlieb auf
drei Jahre hinzugeben,“ ſagte ſie, „ſo ſollt ihr uns des
wegen doch nicht bedauern, und ich will nie wieder etwas
davon hören. Mein Seliger war auch Grenadier, und
er würde ſich in ſeinem Grabe umdrehen, wenn ſein
Junge ſo aus der Art ſchlüge und nicht auch in Potsdam
des Königs Rock kragen könnte

Die alte Fiſchern war von Niemanden wieder be
dauert worden, aber als der Gottlieb nun doch ging, da
war ihr Schmerz größer, als ſie dachte, und ſie hätte gern
ein Wort des Troſtes und der Teilnehme gehört. Sie
ſuchte jetzt Troſt, wo ſie ihn ſo oft gefunden, in ihrer
Bibel, bis ein leiſes Klopfen ſie ſtörte. Ein junges
Mädchen trat ein, es war die Tochter des Schullehrers.

„Wenn Du meinen Gottlieb noch ſehen willſt, ſo
kommſt Du zu ſpät, Lieſe!“ ſagte die alte Frau zu der
Eintretenden.

„Jch habe den Gottlieb geſehen,“ erwiderte errötend
das Mädchen. „Er hat mir auch geſagt, ich ſollte noch
heute zu Euch gehen und Euch noch einen Gruß von ihm
bringen!“

Die alte Frau drückte die Hand des Mädchens
„Jch danke Dir, Lieſe, daß Du gleich zu mir ge

kommen biſt. Der Gottlieb denkt an ſeine Mutter und
das wird ihn bewahren vor vieler Gefahr, ihn ſtark
machen in der Stunde der Anfechtung! Gott erhalte ihm
das treue, kindliche Gemüt!“

Der Gottlieb war ein ſchmucker, ſtrammer Grenadier
geworden. Hatte ihm ſein vorteilhaftes, friſches Aeußere
ſchon gleich als eine gute Empfehlung gedient, ſo ge
wannen ihm ſeine Anſtelligkeit und ſein Pflichteifer bald
das Woblwollen ſeiner Vorgeſetzten. Wenn während der
Rekrutenzeit mancher ſeiner Kameraden ſchwere Rüffel ein
heimſte, dann wurde der „blonde Pommer“ ihnen wohl
als das Muſter eines properen Soldaten hingeſtellt. Von
Tag zu Tag gewann Gottlieb das Soldatenleben lieber,
und er konnte jetzt ſeinem Vater ſelig nachfühlen, der ihm
immer die Soldatenzeit als die ſchönſte ſeines Lebens ge
ſchildert hatte. In ſeiner Uniform ſah der Gottlieb ein
Ehrenkleid, dem er auch Ehre zu machen ſuchte. Aber
wenn er ſo dem König gab, was des Königs iſt, ſo
vergaß er auch nicht, Gott zu geben, was Gottes iſt.
Kein Tag verging, an dem er nicht in dem Neuen
Teſtamente las, das ihm ſeine Mutter beim Abſchiede ge
ſchenkt hatte. Lieſens Roſe ruhte immer noch zwiſchen
den Blättern des heiligen Buches, und wenn er die ver
trocknete, duftloſe Blume anſah, dann ſtieg vor ihm das
Bild einer hold errötenden Mädchenblume auf, die ver
trauensvoll zu ihm aufſah. Der Mutter Buch und Lieſens
Roſe hielten ihn aufrecht in allen Anfechtungen, die ihm
beſonders hätten gefährlich werden können, da er manche
Sünde in ihrer verlockenden Geſtalt nicht kannte, ſondern
nur ahnte. Dabei aber war er kein Kopfhänger und
Duckmäuſer, ſondern ein lebensfriſcher und fröhlicher
Geſelle, der Freude an Gottes ſchöner Natur und auch an
heiterem Scherz fand. Mancher Brief ging in das ferne
Dörfchen im Pommerland, der der Mutter genaue Be
ſchreibung brachte von all den Schönheiten der Königlichen
Paläſte und Gärten in Potsdam, und jeder ſchloß mit
einem Gruß an Lieſe. Aber auf Urlaub wollte der
Gottlieb noch immer nicht in die Heimat kommen, wenn
er einen ſolchen auch auf eine Bitte leicht hätte erhalten
können. Ohne die Unteroffizier Litzen komme ich nicht,
ſchrieb er, und da wirds wohl drei Jahre dauern müſſen,
ehe ich Euch wiederſehe,

(Schluß folgt.)

Dermiſthtes.
ch (Einfaches Mittel gegen die üble Aus

dünſtung.) Man zerſchneide zwei oder drei hinlänglich
große Zwiebeln und ſtelle ſie auf einen Teller auf den
Boden des Gemaches. Sie ziehen in unglaublich kurzer
Zeit alle üblen Ausdünſtungen in dem Krankenzimmer e.
an ſich und ſind jedenfalls den üblichen Räuch rungen
vorzuziehen, welche die üblen Gerüchte nur verdecken, aber
nicht vertreiben. Man ſollte die Zwiebeln alle 6 Stunden
wechſeln. Schon die alten Aegypter wendeten die Zwiebeln
zu dieſem Zwecke an, und im Mittelalter galten ſie als
ein Hauptmittel zur Verhütung der Anſteckung bei der
Peſt und anderen Seuchen

mir einen Kuß, wie Du es als Kind gethan haſt!“ Angerſtein' s Buchdruckerei.
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